
Boykott vorläufig aufgehoben 


Washington. — Der Boy¬ 
kott gegen das ägyptische 
Schiff „Cleopatra" wurde 
»ach 24 Tagen aufgehoben, 
»achdem die beiden grossen 
USA - Gewerkschafle-n vom 
State Department das Ver¬ 
sprechen erhielten, dass neue 
Massnahmen ergriffen wer¬ 
den würden, um dem Ein¬ 
schluss von USA-Schiffen in 
die schwarze Liste ein Ende 
zu setzen. Paul Hall, der 
Präsident des Internationa¬ 
len Verbandes der Seeleute, 
erklärte, der Streik solle 
wieder aufgenommen wer¬ 
den, wenn das State Depart¬ 
ment nicht in aller Kürze 
„praktische Schritte" Vor¬ 
schlägen wird. 

KEIN ABKOMMEN 
MIT NASSER 

Vereinte Nationen. — Der 
UN-Generalsekretär stellte 
energisch in Abrede, dass er 
jemals zu einem „Abkom¬ 
men” mit Nasser über die 
ungehinderte Beförderung 
israelischer Frachten durch 
den Suezkanal gelangt sei. 
In einer Pressekonferenz 
wurde er ersucht, „die Tat¬ 


sachen” zu enthüllen, die 
I dem Versuch des griechi¬ 
schen Frachters „Astypalea“ 
zugrundeliegen, welcher im 
vergangenen Dezember mit 
in Haifa gekauften Waren 
J den Kanal durchfahren woll- 
| te. Israelische Kreise hatten 
| versichert, dieser Transport 
habe zu der Kategorie ge¬ 
hört, über die sich Nasser 
und Hammarskjold geeinigt 
hätten, d. h. dass Güter de¬ 
ren Besitzer kein Israeli sei, 
den Kanal passieren dürf¬ 
ten. 

Hammarskjold entgegente, 
es habe nie ein Abkommen 
bestanden. Auf die Bitte ei¬ 
nes Journalisten, sich zum 
Boykott ägyptischer Schiffe 
und in diesem Zusammen¬ 
hang zu dem Fragenkomplex 
der Freiheit der Schiffahrt 
durch den Kanal zu äussern, 
entgegnete Hammarskjold, 
dies sei ein Problem, das ein¬ 
zig und allein die Syndikate 
betreffe. 

FOLGEN DES BOYKOTTS 

Washington. — Der Boy¬ 
kott, den die Araber gegen 
USA - Schiffe durchführen, 


richtet immer grössere Schä¬ 
den an. Lincoln White vom 
State Department gab be¬ 
kannt, dass als eine der di¬ 
rekten Folgen der arabischen 
Haltung „ein grosser Teil” 
der für die Häfen im östli¬ 
chen Mittelmeer bestimmten 
Frachten mit nichtamerika¬ 
nischen Schiffen auf den 
Weg gebracht werden. Zehn 
USA-Schiffe seien angewie¬ 
sen worden, nichtarabische 
Häfen anzulaufen. Es wür¬ 
den Massnahmen erwogen, 
um diesem Boykott zu begeg¬ 
nen, so setzte er hinzu. 

Inzwischen sind Unterhal¬ 
tungen zwischen dem State 
Department und den Füh¬ 
rern der zwei grossen USA- 
Gewerkschaften über den 
Boykott der „Cleopatra” ein¬ 
geleitet worden. Nachdem 
die Syndikate die Fortset¬ 
zung des Boykotts beschlos¬ 
sen hatten, teilten sie dem 
State Department mit, sie 
verlangten Sicherheiten, dass 
die arabischen Staaten ihren 
gegen die Seeleute der USA 
gerichteten Boykott einstel¬ 
len bevor sie den Boykott 
gegen die „Cleopatra” aufhe- 
ben. 
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Die Gewerkschafts-Führer 
beschuldigten das State De¬ 
partment, den Grund der 
Frage nicht berühren zu 
wollen, wenn sie die Freun¬ 
de Israels bezichtigen, die 
Sache angezettelt zu haben. 
Sie gaben ferner bekannt, 
dass das State Department 
ein Communique vorberei¬ 
tet, das den Forderungen der 
Syndikate Rechnung trage 
und das Versprechen enthal¬ 
te, die ökonomische Lage der 
amerikanischen Seeleute zu 
untersuchen und Garantien 
für ihre Sicherheit zu stel¬ 
len. 

KAMPF UM EJNi* 
KLAUSEL 

Washington. — Das State 
Department erklärte, es un¬ 
terstütze die Bemühungen 
des Senators J. W. Ful- 
bright, des Präsidenten der 
Senats-Kommission für aus¬ 
wärtige Angelegenheiten, der 
sich dafür eingesetzt hatte, 
dass die neue „Douglas-Klau¬ 
sel” zum Gesetz der gegen¬ 
seitigen Sicherheit, die sich 
gegen den arabischen Boy¬ 
kott der israelischen Schiff¬ 
fahrt richtet, wieder entfernt 
wird. Im Namen des State 
Department äusserte Unter¬ 
staatssekretär Douglas Dil- 
lon, dieser Zusatz sei nur 
dazu angetan, den Kommu¬ 
nisten eine Handhabe zu lie¬ 
fern, die im Mittel osten herr¬ 
schenden Spannungen anzu¬ 
fachen, um dort an Terrain 
zu gewinnen. 


Das ist die ungeheure Wir¬ 
kung Herzls, die noch so 
lange Jahre nach seinem To¬ 
de von seiner bezaubernden 
Persönlichkeit ausstrahlt: wir 
empfinden ihn als einen von 
uns, als wenn er mitten un¬ 
ter uns weilen würde, als 
wäre er eben fortgegangen, 
obwohl wir ihn doch niemals 
gesehen und niemals gespro¬ 
chen haben. 

Herzl wurde in eine Zeit 
hinein geboren, in der frei¬ 
heitlich-fortschrittliche Ten¬ 
denzen in gleicher Weise mit 
reaktionären Bestrebungen 
rangen wie heute. Zu An¬ 
fang des vergangenen Jahr- 
hundesrts hatte die Welle 
der französischen Revolution 
und der von ihr ausstrahlen¬ 
den Ideen langsam die ande¬ 
ren europäischen Länder er¬ 
fasst und wälzte sich in ei¬ 
ner West-Ost-Bewegung auch 
über die österreichisch-un¬ 
garische Donaumonarchie. 
Kaum hatten die europäi¬ 
schen Juden — oder doch 
grosse Teile von ihnen — im 
Zug. der napoleoaiischen Er¬ 
oberungen ihre Freihei er¬ 
halten, setzten bereits wie¬ 
der mit der Restauration die 
Bestrebungen ein, um die 
Juden ins Ghetto zurückzu¬ 
jagen und ihre Emanzipation 
aurzuheben oder doch we¬ 
nigstens einzuengen. 

Schritt um Schritt tobte 
dit Auseinandersetzung, die 
eigentlich nach dem Zusam¬ 
men nruch des napoleoni- 
ßenen Reiches niemals mehr 
ßb »rechen sollte, bis dann 
tüv -litlcristischc Reich die 
Freiheiten aller Menschen 
«nd die physische Existenz 
von sechs Millionen europai 
»eher Juden vernichtete. Das 
ständige Ringen um die bür¬ 
gerliche Gleichberechtigung 


der Juden war nur der 
Schatten des allgemeinen 
Kampfes demokratisch-libe¬ 
raler Elemente gegen die 
Reaktion, gegen den Kleri¬ 
kalismus, gegen das kaiserli¬ 
che Gottesgnadentum, gegen 
Intoleranz und Militarismus. 

Im Rahmen dieser Ausein¬ 
andersetzungen spielte sich 
das bürgerlich-politische 'Le¬ 
ben Europas und seiner Ju¬ 
den in der Zeitspanne zwi¬ 
schen dem Wiener Kon¬ 
gress (1815) und dem infer¬ 
nalischen Intermezzo des Na¬ 
zifaschismus (1939) ab. Ab¬ 
sichtlich wurde hier der 
Kriegsbeginn als Abschluss 
gesetzt, weil die ersten sechs 
Jahres des Naz-iregimes den 
demokratischen Kräften noch 
zahlreiche Möglichkeiten bo¬ 
ten, die braune Gefahr zu 
eliminieren, die allerdings 
ungenutzt blieben. 

Natürlich gab es auch 
ständig einen fühlbaren An¬ 
tisemitismus, der sich ein¬ 
mal mehr, einmal weniger 
bemerkbar machte. Vorhan¬ 
den war er aber immer, 
auch in der guten alten Zeit, 
von der uns unsere Grossel¬ 
tern so gern erzählten. 

A n gesehene B ii r ger sleute 
waren auch die Eltern 
Herzls. Besonders seine Mut¬ 
ter erfüllte ihn und seine 
Jugendzeit mit schönen Ge¬ 
danken und zarter Kultur. 
Von vielen Müttern später 
berühmter Männer werden 
solche Einflüsse berichtet, 
man denke nur an Goethe. 
Schliesslich ist es doch meist 
die Mutter, die aus vielen 
Gründen und vor allem aus 
dem einen, dass sie die Mut- 
tei ist, den werdenden Men¬ 
schon gestaltet und formt. 
Sicherlich gibt es nicht vie¬ 
le Männer, die einen solchen 


Einfluss der Mutter bewusst 
eingeräumt haben, wie Herzl 
das bis in seine letzten Le¬ 
ben stage hinein tat. Wenn 
man noch heute gerade hier¬ 
zu ein Wort sagen will, so 
muss man gestehen, dass 
diese eigenartige Anhäng¬ 
lichkeit Herzls an seine Mut¬ 
ter wahrscheinlich ein An¬ 
lass für die sehr traurige 
spätere Geschichte der Fa¬ 
milie gewesen ist. 

Herzl studierte die Rechts¬ 
wissenschaften, nicht nur 
deshalb, weil jeder jüdische 
Junge studieren musste, wie 
es der elterliche Ehrgeiz und 
die bürgerlichen Vorstellun¬ 
gen der Zeit verlangten, son¬ 
dern weil er eine echte Be¬ 
gabung in sich trug. Er fühl¬ 
te sich zu juristischen Stu 
dien hingezogen, weil er sich 
als Verteidiger des Rechts 
betrachtete. Für das Recht, 
gegen das Unrecht zu kämp¬ 
fen, darin sah er sein Le¬ 
bensideal. Er hat es erfüllt, 
aber ganz gewiss anders, als 
er und seine Familie es da¬ 
mals annahmen i als der jun¬ 
ge, glänzend aussehende ge¬ 
bildete und begabte jüdische 


FULBRIGHT BESUCHT 
KAIRO 

Jerusalem. — Senator J. 
W. Fulbright wird am 11. 
Mai als Gast der VAR-Re- 
gierung in Kairo erwartet, 
wie kairoer Pressenacbrich- 


Studiosus Theodor Herzl an 
die alma mater in Wien zog. 

Herzls Reaktionen auf die 
verschiedenen Erscheinun¬ 
gen und Begegnungen, auf 
äussere Begebenheiten und 
innere Erlebnisse wird im¬ 
mer wieder von diesem 
Drang bestimmt, dem Recht 
zum Siege zu verhelfen. Des¬ 
wegen finden wir ihn auf 
Seiten der Unterdrückten. 
Deswegen reagiert er stolz 
und im Bewusstsein der Ue- 
berlegenheit des Rechtes 
über das Unrecht, als seine 
burschenschaftliche Verbin¬ 
dung sieh an antisemitischen 
Kundgebungen beteiligt. Er 
reagiert nicht, weil er Jude 
ist, obwohl dies natürlich ein 
entscheidender Faktor war, 
er reagiert, weil sein Rechts¬ 
gefühl aufs schwerste betrof- 


Nach der Absage Krutschews 

Jerusalem. — Die israelischen Behörden haben 
nicht die Absicht, weitere Schritte eiuzuleiten um ei¬ 
ne Zusammenkunft zwischen Ben Gurion und Krut- 
schew herbeizuführen, nachdem Moskau den von Israel 
formulierten Vorschlag abgelehnt hat. Das israelische 
Aussenministerium enthält sieh weiter jeglichen Kom¬ 
mentars über diese Absage, doch die israelische Presse 
kommentierte ironisch die Erklärung Maliks, dass sei¬ 
ne Regierung aas Ziel verfolge, mit allen Ländern des 
Mittelostens „ohne Diskriminierung“ freundschaftliche 
Beziehungen zu pflegen. Die Zeitungen schreiben, nie¬ 
mand werde bestreiten, dass Moskau jede Gelegenheit 
ergreift, um Israel zu diskriminieren. (ITA) 


Manifiestan su Solidaridad 

Tel Aviv. — La accion iniciada por los irabajado- 
res del puerio de Nueva York es enieramenie jusia, 
y sus companer *s del mundo enierc se solidariza« con 
ellos, dispuesios a demosirarlo con hechos, deciarö el 
Sr. T. Nishimaki, presidenie de los obreros porfenos 
del Japon. — Di jo que desde hace iiempo los obreres 
japoneses pensaban reaccionar conira la escandalosa 
aciiiud de los paises ärabes que vedan el paso a caul- 
quier karco que haya iocado un puerio israeli. Esa ac- 
iiiud acarrea danos a los irabajadores, ya que dismi- 
nuye sus perspeciivas de irabajo, y combaiir ese fenö- 
meno es un deber de iodo el gremio. 

Liegen asimismo «oiieias de Paris en el seniido de 
que la campana aniiärabe de lcs esiibadores y marine¬ 
ros de Nueva York fue encomiada por la prensa fran- 
cesa. Segün informa el diario "Haareiz", muchos pe- 
ricdicos parisienses dicen que, aun caundo la accion de 
Nueva York no iuese mäs que una manifesiecion de 
desconienio, ec sumamenie valiosa porque destaca, de 
una vez por iodas, el verdadero caräcier del boycoi 
anii-israeli de los arebes, poniendo de relieve que lar- 
de o Jemprano iendrä que perjudicar los intereses de 
Iodas las nacionec que se ocupan de iransperies mari- 
iimos. 

HCHLOMO S. TANGER 

Erklärung der Solidarität 

o 

Tel Aviv. — Die von den Hafenarbeitern in New 
York eingeleitete Aktion ist völlig gerecht, und ihre 
Kollegen in der ganzen Welt sind mit ihnen solidarisch 
und bereit, dies durch Taten Zu beweisen, wie T. Ni- 
shimaki, der Präsident der Hafenarbeiter Japans er¬ 
klärte. Schon seit la gern, so betonte er, hätten die ja- 
spanischen Arbeiter geplant, auf die skandalöse Hal¬ 
tung der arabischen Länder zu reagieren,die einem je¬ 
den Schiff das einen israelischen Hafen berührt hat, 
die Durchfahrt verwehren. Dies schädige die Arbei¬ 
ter, weil es ihre Aussichten auf Arbeit verringere, und 
diesen Zustand 2 U bekämpfen, sei Pflicht eines jede« 
Syndikats. 

Gleichzeitig kommen Nachrichten aus Paris, die 
besagen, dass die antiarabische Kampagne der Stauer 
und Matrosen in New York von der französische« 
Presse gelobt wurde. Wie „Haaretz” berichtet, vertre¬ 
ten viele pariser Blätter die Ansicht, dass die Vorgän¬ 
ge in New York zwar vielleicht nur ein Ausdruck der 
Unzufriedenheit, doch äusserst wertvoll seien, weil sie 
ein für alle Mal der wahren Charakter des antiisraeli¬ 
schen Boykotts der Araber zeigen und darlegen, dass 
dieser früher oder später die Interessen aller seefah¬ 
renden Nationen schädigen müsse. 

SCHLOMO S. TANGER 


ten zu entnehmen ist. Der 
USA-Senator wird mit Nas¬ 
ser und anderen ägyptischen 
Politikern Zusammentreffen. 
Die israelischen Blätter*brin¬ 
gen seinen Besuch mit sei¬ 
ner proarabischen Haltung 
bei der kürzlichen Debatte 
im USA-Senat in Verbin¬ 
dung. 

GOLDA MEIR 
ERSTATTET BERICHT 

Jerusalem. — Frau Go-lda 
Meir informierte das Kabi¬ 
nett über die internationalen 


fen wird. Nur er allein hat 
unter seinen jüdischen Kom¬ 
militonen in dieser Form 
geantwortet, die anderen 
schwiegen, nicht weil sie 
ehrlose Menschen gewesen 
wären, sie fühlten sich je¬ 
doch nicht getroffen, weil 
die fraglische Demonstration 
nicht gegen sie gerichtet ge¬ 
wesen ist, sondern „nur” ei¬ 
ne ganz allgemeine Demon¬ 
stration antisemitischen Cha¬ 
rakters. Aber Herzl kehr¬ 
te seiner Verbindung den 
Rücken, obwohl er angese¬ 
hener als die anderen Juden 
war. 

Herzl konnte nicht schwei¬ 
gen, weil kein Kämpfer für 
das Recht schweigen kann, 
wenn das Recht verletzt 
wird. Herzl sprach nicht nur, 
es sprach aus Herzl, das Ge¬ 
fühl für Menschenrecht und 
Menschenwürde, das Be¬ 
wusstsein des Stolzes und 
der Gleichheit aller Men¬ 
schen in der Gesellschaft, im 
Staat, vor dem Gesetz das 
keine Unterschiede machen 
darf zwischen Mensch und 
Mensch und Bürger und 
Bürger. 

Herzl erkennt, dass er an¬ 
dere Wege suchen muss, um 
seiner inneren Berufung, 
dem Kampf für Recht „ge¬ 
recht” zu werden. Ihm kann 
es nicht genügen, in irgend¬ 
einem grösseren oder klei¬ 
neren Gericht dem Recht zu 
dienen, er muss es der brei- 


Ereignisse einschliesslich des 
Falles der „Cleopatra” m 
New York und die vom 
USA - Senat angenommene 
Antiboykott-Klausel. Die Mi¬ 
nister enthielten sich un¬ 
freundlicher Aeusserungcn 
über Senator Fulbright, der 
erfolglos gegen die Annah¬ 
me dieser Klausel aufgetre¬ 
ten war, weil allgemein die 
Ansicht herrscht er habe 
zwar einen falschen Stand¬ 
punkt vertreten doch sei die 
Aufrichtigkeit seiner Motive 
nicht anzuzweifeln. (IA) 

---j 

ten Ocffentlichkeit mittei- 
len, was in ihm vorgeht* 
welchen Kampf er führt, 
welche Wege beschriften und 
welche verlassen werden sol¬ 
len. Deswegen wird Herzl 
Journalist. Dieser Gedanke, 
für Recht und Freiheit sich 
einzusetzen, klingt aus sei¬ 
nem literarischen, dichteri¬ 
schen und journalistischen 
Werk, er gewinnt aber erst 
die vollste Harmonie als 
Herzl zu sich selbst und zu 
seinem Volk zurückfindet, 
dessen grösster Anwalt er 
werden sollte vor den Mäch¬ 
tigen dieser Erde, vor den 
Grossen seiner Zeit, vor Für. 
sten und Staatsmännern. 

Herls Umkehr vom kosmo¬ 
politischen Europäer zum 
Juden wurde nicht durch ein 
persönliches Unrecht ausge¬ 
löst, das ihm widerfuhr. 
Aber Herzl verstand den 
Ruf des Pariser Pöbels „Tod 
den Juden!” der sich nicht 
«ui' gegen den Hauptmann 
Dreyfus, sondern gegen alle, 
gegen Unbekannte sozusa¬ 
gen, richtete^ und er durc§v* 
schaute die Tragödie eines 
unglücklichen Menschen, 
dessen einzige Schuld die 
war, ein Jude zu sein. Den 
Schlag, den die Antisemiten 
in Frankreich gegen einen 
ehrgeizigen, ahnungslosen 
Juden führten er teaf den 
stolzen Weltbürger Theodor 

{Schluss auf Seite 2) 











































2 — Maries, 10 de Mayo de 1960 


LA UNm IIRAKL1TA 


Afio XXI — No 1776 


Zum 100; Geburtstag Herzls 


(Schluss von Seite 1) 

PI :rzl * mitten ins Herz. Das 
„den juden*’, uer Masse des 
Volkes, den vielen Unbe¬ 
kannten, zugesfügte Unrecht 
vei langte nach einem Advo- 
ka.cn, nach einem Verteidi¬ 
ger aer bereit war, für eine 
gerechte Sache zu kämpfen, 
für eine gerechte Sache zu 
spr. den, für eine gerechte 
Sache aufzutreten, gegen al¬ 
le, die sich dem Sieg des 
Rechtes über das Unrecht 
entgegenstellen würden. 

So wurde Herzl der Füh¬ 
rer des Volkes, da es ihm 
gegeben war, nicht nur sein 
Fürsprech oder Verteidiger 
zu sein. Er suchte dieses 
Volk und fand es in seiner 
tiefen Gläubigkeit und Sehn¬ 
sucht nach Zion. Herzl ver¬ 
stand. dass dieses tausend¬ 
jährige Postulat seines Vol¬ 
kes der Rückkehr nach Zion 
die praktische Lösung zur 
Realisierung des Rechtes und 
zur UeberWindung des Un¬ 
rechtes ist. So wandelte 
Herzl durch seinen Genius 
den Glauben, die Hoffnung 
und die Sehnsucht nach Zion 
in die zionistische Bewegung 
um, so transponierte er die 
gewaltige Idee in die rauhe 
Wirklichkeit des nationalen 
und des politischen Kamp¬ 
fes den unser Volk um sein 
Recht austragen musste. 

Herzl ging mit jugendli¬ 
chem Elan, mit der ur¬ 
sprünglichen Begeisterung 
des Idealisten und mit der 
Lauterkeit seiner grossen 
Seele an das Werk, das er 
selbst garnicht vollbringen 
wollte, sondern nur mit sei¬ 
ner Schrift ,,Der Judenstaat” 
anzuregen beabsichtigt hatte. 
Er ahnte die Schwierigkei¬ 
ten nicht, die seiner harrten. 
Gewiss wusste er, dass er ein 
König ohne Land ist, dass er 
aber ein König ohne Volk 
sei. das sollte er erst lang¬ 
sam erfahren. Dabei öffne¬ 
ten sich ihm die Türen der 
Grossen, ihn haben Kaiser 
und Könige empfangen, er 
konnte mit allen Staatsmän¬ 
nern sprechen. als wäre er 
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wirklich der König des alten 
J uden Volkes. 

Erbitterten Widerstand fand 
er bei jlen jüdischen Nota- 
beln, bei den wohlhabenden 
und einflussreichen Person 
lichkeiten, die damals das 
jüdische Leben, vor allem in 
Westeuropa, beherrschten. 
Damit hatte Herzl nicht ge¬ 
rechnet Je mehr die breiten 
Massen ihm zu jubelten, de¬ 
sto verschlossener wurden 
die anderen. Die ersten gro¬ 
ssen Enttäuschungen brachten 
seine Begegnungen mit dem 
Baron Hirsch. dessen philan¬ 
thropisches Werk Herzl 
schätzte. Aber der Baron 
verstand nicht, was Herzl 
wollte; auch er hielt ihn für 
einen Phantasten, obwohl er 
doch als Bankier ganz mit 
den Realitäten des Lebens 
verbunden gewesen ist. Heu¬ 
te wissen wir, wie wenig von 
diesem einst grandiosen 
Werk des Barons übrig blieb, 
Vom Winde verweht..., 
könnte man sagen, die Län¬ 
dereien des Barons befinden 
sich heute bereits in einem 
nicht unerheblichen Teil in 
nichtjüdischer Hand die 
Siedler verlassen die Böden, 
das grosse Werk hat vielen 
zwar eine Hilfe geboten, 
aber in seinen Absichten ist j 
es gescheitert, nicht nur 
dann, wenn man es mit dem 
vergleicht, was in Palästina 
und später Israel mit weni¬ 
ger Geld geschaffen worden 
ist. Es fehlte eben die Fah- 
ne t von der Herzl dem Ba¬ 
ron gesprochen hatte, die 
Fahne, mit der man Men¬ 
schen führt, selbst in das Ge¬ 
lobte Land... 

Aber der Baron war im¬ 
merhin einer der ganz weni¬ 
gen mächtigen Juden, die 
sich für ihr Volk einsetzten. 
Er war durchaus kein Geg¬ 
ner; er ahnte nicht dass der 
Träumer Herzl der wahre 
Realpolitiker gewesen ist, 
während er sich bei seiner 
Rechnung geirrt hat. Hirsch 
kolonisierte nach seiner Art 
und nach seinen Vorstellun¬ 
gen auch in Palästina, aber 
eben nur „auch”. Andere da¬ 
gegen standen dem Zionis¬ 
mus völlig ablehnend, feind¬ 
lich gehässig gegenüber. 
Die saturierten westeuropäi- 


Botschafter in Zentralamerika 


sehen Juden wollten nichts 
von. nationaler Renaissance 
wissen. Solche Bestrebungen, 
so meinten sie, würden nur 
ihre allzu dürftige Gleichbe¬ 
rechtigung erschüttern. So 
wurde den europäischen Ju¬ 
den eine vermeintliche Si¬ 
cherheit ihrer bürgerlichen 
Existenz vorgegaukelt, die 
de facto niemals bestanden 
hat. Deswegen war das Er¬ 
wachen auch so grausam, so 
überraschend, so tragisch. 

Eine besonders unglückli¬ 
che Rolle im Kampf gegen 
die Wiederguburt des jüdi¬ 
schen Volkes t das um sein 
Lebensrecht rang, spielten 
die sogenannten „Protestrab- 
biner”, wie Herzl sie in sei¬ 
nem berühmten Artikel vor 
dem 1. Zionistenkongress ge¬ 
nannt hat. „Das Neueste in 
der Judenbewegung sind die 
Protestrabbiner. Max Nor- 
dau hat diesen Typus bereits 
mit einem Worte gebrand¬ 
markt, das bleiben wird: Es 
sind die Leute, die im siche¬ 
ren Boot sitzen und den Er¬ 
trinkenden, die sich an den 
Bootrand klammern möch¬ 
ten, mitjdem Ruder auf die 
Köpfe schlagen. So ist schon 


Panama. — Botschafter Jo 
shua N. Shai, der erste israe 
lische Botschafter in Zen 
tralamerika, ist vor kurzem 
hief eingetroffen, um dem 
Präsidenten der Republik 
Panama seine Beglaubi¬ 
gungsschreiben zu überrei¬ 
chen. Er hat den Kontakt 
mit den Behörden des Lan¬ 
des hergestellt und ebenfalls 
mit der jüdischen Kollekti¬ 
vität Fühlung genommen. 

Der Botschafter wird von 
seiner Gattin begleitet. Nach 
einem kurzen Aufenthalt iri 
Panama wird er Honduras, 


- Nikaragua, Costa Rica und 
'El Salvador besuchen, da er 
in diesen Ländern ebenfalls 
akkreditiert ist. Sein Sitz 
wird sich in Ciudad de Gua¬ 
temala befinden, wo man ge¬ 
genwärtig die Botschaft ein¬ 
richtet. Guatemala besitzt 
seit dem Jahre 1954 eine di¬ 
plomatische Vertretung in 
Jerusalem. Bisher wurden 
die anderen zentralamerika¬ 
nischen Republiken in Isra¬ 
el durch Honorarkorsuin 
und in Rom ansässige Re- 
! Präsentanten vertreten — 

| (ITA) 
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ten Beteuerungen, die um 
die Gunst der Feinde win¬ 
seln’, schrieb Herzl. Mit ei¬ 
ner bewundernswerten Klar¬ 
heit und Schärfe verurteilt 
Herzl diese Männer und ih¬ 
re Einstellung: „Damit sie 
fürder nicht mit den guten 
Rabbinern verwechselt wer¬ 
den, wollen wir die Ange¬ 
stellten der Synagoge^ die 
sich gegen die Erlösung ih¬ 
res Volkes wehren, die Pro¬ 
testrabbiner nennen.” Und 
er scheute sich nicht, ihre 
Namen abzudrucken und mit 
den Männern, die sich der- 


jungen Bewegung entgegen- 
der gewöhnliche, aggressive stellten, persönlich abzurech- 
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jüdische Zionsfeind. Nimmt 
man nun noch die Anstel¬ 
lung als „Seelsorger” einer 
grösseren Gemeinde hinzu, 
so ist der Protestrabbiner 
fertig.” 

Fünf Rabbiner hatten im 
Berliner Tageblatt und in 
anderen grossen Zeitungen 
ihre Stimme gegen die Ab¬ 
haltung des 1. Zignistenkon- 
gresses erproben. Sie hatten 
dabei Argumente eingefloch- 
ten, die als Denunziationen 
angesehen werden mussten 
und die auf alle peinlich 
wirkten. „Es ist eine jener 
verächtlichen und verachte- 
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Auslandshilfe 

Washington: — ^Ange¬ 
sichts derv stets gegenwärti¬ 
gen kommunistischen Dro¬ 
hung” forderte Präsident Ei- 
senhower kürzlich den ame¬ 
rikanischen Kongress auf, 
für das am 1. Mai beginnen¬ 
de Finanzjahr 4.175 Milliar¬ 
den Dollar als Auslandshilfe 
zu bewilligen. Trotz der ein¬ 
dringlichen Worte, mit de¬ 
nen Eisenhower diesen An¬ 
trag begründete, glauben 
politische Beobachter, dass 
der Kongress nachdrücklich 
versuchen wird, diese Sum¬ 
me zu kürzen. 

Für das laufende Haus¬ 
haltsjahr hatte Eisenhower 
3,9 Milliarden Dollar bean¬ 
tragt, jedoch nur 3,2 Mil¬ 
liarden Dollar bewilligt er¬ 
halten. Es sei nicht nur im 
Interesse der USA, sondern 
der ganzen freien Welt, das 
amerikanische Auslandshilfe¬ 
programm fortzusetzen, er¬ 
klärte Eikenhower jetzt. 
Nach seinen Vorschlägen ist 
etwa die Hälfte der gesam¬ 
ten Summe-für die Militär¬ 
hilfe vorgesehen, insgesamt 
zwei Milliarden Dollar. Die 
andere Hälfte gilt vor allem 
der wirtschaftlichen und 
technischen Unterstützung. 
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neri. Er verwehrt sich dage¬ 
gen den Zionismus als eine 
Partei — unter anderen — 
hinzustellen. Denn der Zio¬ 
nismus ist keine Partei und 
war niemals eine solche. 
„Man kann zum Zionismus 
von allen Parteien kommen, 
gleichwie er alle Parteien ei¬ 
nes Volkslebens umfasst. Der 
Zionismus ist das jüdische 
Volk unterwegs. Und darum 
ist das Verhalten der Pro¬ 
testrabbiner ein ungeheuerli¬ 
ches.” 

Man kann diesen Worten 
Herzls heute nichts hinzufü- 
gen, Nur dass inzwischen 
seit dem Jahre 1897 einiges 
geschehen ist, wodurch die 
Lage unseres. Volkes funda¬ 
mental geändert wurde. Mil¬ 
lionen Tote, nicht zuletzt, 
weil man Herzls Worte nicht 
verstand und protestierte. 
Und die Erfüllung des Herzi¬ 
schen Traumes, die Entste¬ 
hung des Staates Israel, der 
gerade seinen 12. Jahrestag 
begehen konnte. — 

An den Grundwahrheiten 
der Herzischen Auffassung 
über Zionismus hat sich 
nichts geändert. Zionismus 
ist auch heute „das jüdische 
Volk unterwegs” auf seinem 
Wege zur Wiedergeburt zur 
Erlösung, zur Konsolidie¬ 
rung seines Lebensrechtes. 

Herzl hat sich in diesem 
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Kampf um das jüdische 
Recnt verzehrt. Als der 1. 
Kongr/ss ihn zum Präsiden¬ 
ten der Zionistischen Orga¬ 
nisation wählte, war er ge¬ 
rade 37 Jahre alt geworden. 
Er starb nur 44 Jahre a-lt, 
ein Opfer der selbst gestell¬ 
ten Aufgabe, ein Opfer deF 
selbst gewollten Einsatzbe¬ 
reitschaft, ein Opfer des auf¬ 
reibenden Kampfes für die 
Jude „ eines Kampfes, der 
44 Jahre später durch die 
Proklamation des Staates Is¬ 
rael gekrönt wurde. 

Herzl, von vielen und den 
„grossen” Notabein seiner 
Zeit an gefeindet und persön¬ 
lich angegriffen, hat durch 
seine Idee und seine Bewe¬ 
gung über sie sule trium¬ 
phiert, deren Namen man 
kaum noch kennt die in die 
Vergessenheit verfielen, weil 
sie den Pulsschlag ihres Vol¬ 
kes überhörten und fremden 
Göttern dienten. Das ist das 


sicherste Zeichen für den 
Genius e.nes Menschen, dass 
er auch über seinen Tod 
hinauc lebt und wirkt, 

Herz ist nicht tot. Seine 
sterblichen Ueberreste runen 
£uf einem Berge Jerusalems, 
der alle anderen Gipfel über- 
i gt. Von dort aus schweift 
der Blick über das Land, in 
die Ferne. Dieses einsame 
Grab symbolisiert die einsa¬ 
me Höhe eines Menscnen, 
der gegen den Strom seiner 
Zeit das Volk zur Besinnung 
und zur Umkehr gerufen hat. 

Das Volk lebt, der Staat 
lebt. Das Andenken an Theo¬ 
dor Herzl, der unsere Wirk¬ 
lichkeit voraüsgeschaut hat, 
wird von einem dankbaren 
Volk niemals vergessen wer¬ 
den. Sein Wort bleibt beste¬ 
hen, seine Mahnungen haben 
nicht an ihrer Gültigkeit 
verloren. Sein "Werk lebt, 
seine Bewegung wird weit:r- 
arbeiten, um zu vollenden, 
was er wollte. 
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Wüstensöhne im modernen Staat 

von HERBERT FREEDEN (Jerusalem) 


Warum haben Israels Be¬ 
duinen heute doppelt so vie¬ 
le Kamele — 12.000. — wie 
vor zehn Jahren, obwohl 
keine Einfuhr dieser Tiere 
ßtattfindet? Wenn man dazu 
in Betracht zieht, dass ein 
grosser Teil der Kamele als 
Rind- oder Kalbfleisch — je 
nach dem Alter — auf den 
Markt gebracht worden sind, 
auf dem jedes Fleisch über¬ 
höhte Preise erzielt, dann 
gibt es nur eine Erklärung: 
55.000 Kamele und eine ähn¬ 
liche Zahl von Schafen sind 
Jn den vergangenen Jahren 
von den Beduinen nach Is¬ 
rael geschmuggelt worden. 
Schmuggel gilt bei ihnen als 
ehrenwerte und männliche 
Beschäftigung, und keines¬ 
wegs nur der von Tieren: 
Taschenradios und Füllfe¬ 
derhalter, Rasierklingen und 
andere leicht versteckbare 
Artikel sind ebenso gefragt 
wie Waffen und Rauschgif¬ 
te. die sie, in einen schwung¬ 
haften Handel zwischen Ae¬ 
gypten und Transjordanien, 
durch den Negew, Israels 
südliche Wüste, transportie¬ 
ren. 

Auf ca. 111 Quadratkilo¬ 
metern im Negew — d. i. ei¬ 
nem Fünftel von Israels 
Staatsgebiet — leben an die 
16.000 Beduinen, Angehörige 
von 19 Stämmen, deren Zen¬ 
trum jenseits der Grenzen 
liegt. Im israelischen Unab¬ 
hängigkeitskrieg sind diese 
Beduinen, aus einer Anzahl 
von 60.000 im Negew ver¬ 
blieben und somit von ih¬ 
rem Klan abgeschnitten 
worden. Die Bande der 
Blutsverwandtschaft jedoch 
dürften stärker sein als die 
Loyalität zum jüdischen 
Staat, und sie haben ihren 
nunmehr illegalen Kontakt 
mit ihren Stammesbrüdern 
in Aegypten und Transjorda- 
nien niemals wirklich aufge¬ 
geben. 

Die nomadischen Stämme 
in Israel haben andere Pro¬ 
bleme als die Beduinen in 
arabischen Ländern, in de¬ 
nen sie mit der. Mehrzahl 
der Bevölkerung eine mehr 
oder weniger homogene Ein¬ 
heit bilden: im jüdischen 
Staat wird die Primitivität 
dieser Wüstensöhne immer 
wieder von der Modernität 
des Gesellschaftswesens auf 
die Probe gestellt und diese 
Begegnung ist trotz der jahr¬ 
hundertealten Beduinen-Ue- 
berlieferung nicht ohne Er¬ 
gebnis geblieben. Die Land¬ 
wirtschaft der Beduinen be 
schränkt sich zwar noch auf 
den dürftigen Anbau von 
Weizen und Gemüse für den 


Eigenbedarf und wird tradi- 
tionsgemäss von den Frauen 
versorgt, da die Männer sol¬ 
che Arbeit unter ihrer Wür¬ 
de finden. Aber etwas Neues 
ist hinzugetreten, das dieses 
Bild erschüttert: die Mecha¬ 
nisierung der Bodenbestel¬ 
lung in Israel. Junge Bedui¬ 
nen, die eben noch Kamele 
geritten haben, sind kindlich 
stol^ darauf, einen Traktor 
zu bedienen, und der gedul¬ 
digen Arbeit der Behörden 


Auch hier bröckelt es im a.- 
ten Gefüge: die Zahl der 
freiwilligen „Entführungen'’ 
mehrt sich, die bereits ein 
Zeichen der kommenden 
Emanzipation sind. Wenn 
ein Mädchen von ei.iern 
Mann entführt wird, gio f 
nämlich in den meisten Fäl¬ 
len der Vatev nachträglich 
seinen Segen und solche 
„Entführungen” mit Hiife 
der betreffenden Mädchen 
dienen dazu das Einver¬ 


Erklaerungen Dr. Goldmanns 

Jerusalem. — Dr. Nachum Goldmann erklärte in 
einer Pressekonferenz, die jüdischen Organisationen in 
den USA, Südamerika, Europa und Südafrika würden 
eingeladen werden, zum kommenden Kongress, dessen 
Abhaltung für Ende des Jahres geplant ist, Delegatio¬ 
nen zu entsenden. Der Präsident der Zionistischen 
Weltorganisation versicherte, diese Delegationen wür¬ 
den an den Diskussionen und Kommissionen teilneh¬ 
men, doch keine Stimme haben. Dieses Projekt solle 
dem Zionismus „ein neues Gesicht” geben und stelle 
eine vorläufige Massnahme dar, um den Organisatio¬ 
nen die Möglichkeit zum Anschluss an die Z.W.O. zu 
bieten. Hierdurch könne die Mitgliederzahl der Bewe¬ 
gung um eine Million erhöht w T erden. 

Er äusserte, die zionistische Bewegung müsse als 
eine Organisation betrachtet werden, die den grössten 
Teil des jüdischen Volkes vereinige, und aus diesem 
Grunde habe er die israelische Regierung um ihre Un¬ 
terstützung ersucht. Die Mitglieder der Exekutive der 
Jewish Agency, so kündigte er an, würden sich am 
26. Mai mit der israelischen Regierung und den Füh¬ 
rern der Parteien zusammenfinden, um einen Plan zur 
Engergestaltung der Beziehungen aufzustellen. 

Goldmann fügte hinzu, die Mitarbeit der Regierung 
Israels sei dazu angetan, der Bewegung einen ungeheu¬ 
ren Aufschwung zu verleihen, was „unerlässlich” sei, 
um die Z.W.O. instand zu setzen, das jüdische Volk um 
den Staat Israel zu sammeln. (ITA) 


Zum Schutz der 
Landesindustrie 

Jerusalem. — Eine Liste 
von Waren, die ab 1. Juli ei¬ 
ner 25 prozen ti gen Einfuhr¬ 
steuer unterliegen, wurde 
jetzt bekanntgegeben. Durch 
diesen Aufschlag soll die 
heimische Industrie ge¬ 
schützt werden, wie Artikel 
für Küche und Heizung. 
Waschmaschinen, Eisschrän¬ 
ke, elektrische Apparate 
usw. Eine Steuer von 15 Pro 
2 >ent wird für Druckerei- 
und Nähmaschinen sowie für 
plastische Waren zu zahlen 
si’in. (ITA) 

Friedhof geschändet 

Assenheim (Kreis Fried¬ 
berg) — Auf dem jüdischen 
Friedhof von Assenheim im 
Kreis Friedberg sind kürz¬ 
lich in der Nacht 28 Grab¬ 
steine umgestürat worden. 
Von den Tätern fehlt bis 
jetzt jede Spur. Der Fried¬ 
hof war erst im vergange¬ 
nen Jahr neu hergerichiet 
worden. (AW2) 


ist es sogar gelungen, eine 
landwirtschaftliche Koopera¬ 
tive von jungen Beduinen zu 
bilden. 

Der Reichtum der Bedui¬ 
nen wird nach der Grösse 
ihrer Herden gemessen — 
Schafe, Ziegen, Pferde und 
Kamele, die ihnen Fleisch, 
Milch, Käse und die Häute 
für die Zelte liefern und als 
Beförderungsmittel dienen. 
Da ein Kamel in Israel über 
300 Dollar und ein Schaf ca. 
40 Dollar kosten, sind die 
Beduinen in den letzten Jah¬ 
ren zu einem Wohlstand von 
einigen Millionen Dollar ge¬ 
langt. Ihr Geld geben sie 
kaum aus — es sei denn für 
Waffen. Nur die Scheichs 
haben bereits Geschmack an 
den Produkten der westlichen 
Zivilisation gefunden, und 
obwohl sie nach wie vor in 
ihren schwarzen Zelten hau¬ 
sen, sind Radioapparate und 
Autos zu Symbolen von 
Macht und Reichtum gewor¬ 
den. 

Alles in allem bebauen die 
Beduinen im Negew ca. 
40.000 Hektar Boden. Das 
Land, das weder registriert 
noch vermessen ist, wurde 
früher vom Scheich an die 
Mitglieder seines Stammes 
vergeben; heute werden die 
Ländereien direkt von der 
Regierung an die individuel¬ 
len Familien verpachtet, was 
zum Niedergang im Status 
des Scheichs beigetragen hat. 
Er ist zwar noch der Mit¬ 
telsmann in allen Fragen 
zwischen der Regierung und 
seinem Stamm, und es beste¬ 
hen Stammesgerichtshöfe, 
die aus neun einflussreichen 
Scheichs zusammengesetzt 
sind und vom Staat aner¬ 
kannt werden. Aber die Be¬ 
duinen können sich auch an 
ein Zivilgericht wenden, und 
mehr und mehr bringen sie 
ihre Angelegenheiten vor die 
staatlichen Richter, weil die 
Scheichs oft ihre Macht miss¬ 
braucht haben. 

Die Frauen werden immer 
noch von den Männern un¬ 
terjocht und von ihren Vä¬ 
tern m die Ehe verkauft. 


ständnis des Vaters zu er¬ 
zwingen. Selbst in der tradi¬ 
tionellen Klei lang ist eine 
Neuerung eing-treten: man 
trägt Scnuhe. 

Die Durcnführung des 
staatlichen Schulzwangs isr 
allerdings auf grosse Schwie¬ 
rigkeiten gestossen, weil es 
Mädchen verboten ist, zui 
Schale zu gehen und die 
Jungens als Schäfer ihren 
Vätern helfen müssen Trotz 
aller Anstrengungen nehmen 
nur 6 Prozent der Beduinen- 
kinder am Unterricht teil. 
Die nomadischen Bedingun¬ 
gen sind ein weiteres Hin¬ 


dernis, da nur wenvge Leb 
rer gewillt sind, mit den 
Stämmen herum zuv\mn der n, 
zumal sie meistens aus städ¬ 
tischen arabischen Kreisen 
kommen. Reiche Scheichs 
schicken jedoch ihre Kinder 
bereits in die höheren Schu¬ 
len in den Städten 

Der grösste Erfolg Israels, 
die Beduinen von den Vor¬ 
teilen westlicher Zivilisation 
zu überzeugen, liegt zweifei- 


ZUM 20. JUBILAEUM DER 
JUEDISCHEN WOCHENSCHAU 


Mit bestem Dank haben 
wir eine grosse Anzahl von 
Zuschriften aus unserem Le¬ 
ser- und Freundeskreis aus 
Anlass unseres 20jährigen 
Jubiläums erhalten. Einige 
von diesen Schreiben werden 
wir in dieser und den näch¬ 
sten Ausgaben der Zeitung 


selbst das Bedürfnis empfin¬ 
den, ihrer Verbundenheit 
mit uns Ausdruck zu geben. 
Wir haben niemanden be¬ 
sonders eingeladen, also auch 
niemanden vergessen... 

Nur einige zentrale und 
auch zentraleuropäische Or¬ 
ganisationen und unsere 


veröffentlichen. Wir danken treuen Mitarbeiter haben wir 


allen für ihre Freundschafts¬ 
bezeugungen, die die schön¬ 


los auf dem Gebiet der Me- gte Krönung einer vieljähri- 


dizin. Während noch vor 
zehn Jahren die Wüstensöh¬ 
ne sich von Derwischen ,,ku¬ 
rieren” liessen, haben heute 
die fünf staatlichen Kliniken 
in den Beduinen Zentren alle 
Hände voll zu tun. Patien¬ 
ten, die sich weigern, in ei¬ 
ne Klinik zu gehen, werden 
von jüdischen Doktoren in 
Begleitung von als Schwe¬ 
stern ausgebildeten Bedui¬ 
nenmädchen besucht. Auf 
diese Weise ist die Tuberku- 
losis, die unter den Bedui¬ 
nen besonders grassierte und 
viele Todesopfer forderte, 
bedeutend zurückgegangen. 
Im vergangenen Jahr sind 
zum ersten Mal Beduinen¬ 
kinder mit dem Salk-Serum 
gegen Polio geimpft worden 
— und die Tatsache, dass 
sich 50 Prozent der Eltern 
dazu bereit erklärt . haben, 
deutet bereits auf eine Art 
Revolution im Denken hin. 

Die israelischen Behörden 
wollen den Lebensstandard 
der Beduinen heben. Dazu 
gehört die Entwicklung der 
Wasservor kommen im Ne¬ 
gew einerseits und anderer¬ 
seits die Ueberwindung der 
Vorurteile, die sich aus der 
uralten Beduinentradition 
ergeben. Das erste Problem 
hofft man in vier Jahren lö¬ 
sen zu können, denn bis da¬ 
hin will man die Wasser des 
Jarkonflusses vom Norden 
des Landes in. die wasserlose 
Wüste des Südens pumpen 
und damit den wirtschaftli¬ 
chen Ursachen der Noma- 
den-Existenz ein Ende ma¬ 
chen. Ob die Beduinen dann 
wirklich sich in Dörfern an¬ 
siedeln und sesshaft werden, 
hängt von ihrer Mentalität 
ab, und hier wird sich zei¬ 
gen, was stärker ist — Stam¬ 
mesüberlieferung oder tech¬ 
nischer Fortschritt. 


gen und durchaus nicht im¬ 
mer erfreulichen Arbeit dar¬ 
stellen. 

Die Jüdische Wochenschau 
wird am Donnerstag, den 19. 
Mai, von 18 bis 21 Uhr einen 
Cocktail veranstalten, der in 
ihren Räumen stattfinden 
wird. Wir haben davon Ab¬ 
stand genommen, besondere 
Einladungen an einzelne Le¬ 
ser oder Freunde ergehen zu 
lassen, weil wir alle die zu 
begrüssen wünschen, die 


besonders aufgefordert. 

Wir wiederholen auf die¬ 
sem Wege die Einladung und 
freuen uns, alle begrüssc-n .zu 
können, die sich *mit unserer 
journalistischen Arbeit und 
unserem Kampf um die 
Rechte des jüdischen Volkes 
solidarisch fühlen. 

Heute veröffentlichen wir 
als ersten „Beitrag” zum .’u- 
biläum den Briet, oen wir 
von der Exekutive des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses (Sitz 
Buenos Aires} erhalten ha¬ 
ben: 

Buenos Aires, 27—4--.g9 


JUEDISCHER WELTKONGRESS 
Südamerikanische Executive 
Herrn Doktor Hardi Swarsensky, 

Direktor der Jüdischen Wochenschau 

Geschätzter Freund! 

Wir wollen anläslich des 20. Jubiläums des Erschei¬ 
nens der Jüdischen Vochenschau, die Sie in unisiütui^er 
Weise herausgeben, Ihnen und Ihren Mitarbeitern unseren 
herzlichen Gruss zu diesem besonderen Ereignis übermit¬ 
teln und unsere herzlichsten Glückwünsche im Namen des 
südamerikanischen Zweiges der Exekutive des Jüdischen 
Weltkongresses zum Ausdruck bringen. 

Die Jüdische Wochenschau, das Sprachrohr der jüdi¬ 
schen Kollektivität deutscher Sprache, hat in allen dieson 
Jahren in würdiger Form den berechtigten Interessen des 
jüdischen Volkes gedient. Und Sie haben es verstanden, 
Ihrer Zeitung den Stempel Ihrer Persönlichkeit aufzudrök- 
ken und sie mit der Vcrtrefflichkeit zu leiten, die einem 
Presseorgan ihres Gewichtes und ihres Einflusses ent¬ 
spricht, so dass diese Zeitung stets ein kulturelles und er¬ 
zieherisches Element inmitten unserer ganzen Gemein¬ 
schaft gewesen ist. 

Es ist uns eine besondere Genugtuung, die ehrliche, 
beredte und wertvolle Mitarbeit hervorzuheben, die die 
Jüdische Wochenschau seit dem ersten Augenblick dem 
Werk geliehen hat. das der Jüdische Weltkongress in der 
ganzen Welt zugunsten der Einheit des jüdischen Volkes 
entwickelt. 

Wir wünschen Ihnen und Ihrer Zeitung noch viele 
Jahre des Lebens im Dienste unserer Kollektivität und un¬ 
seres Volkes. 

Empfangen Sie unsere besten Wünsche für das Ge¬ 
deihen Ihrer Zeitung und Ihr persönliches Wohlergehen. 
Wir begrüssen Sie mit unserem herzlichsten Schalom. 

Dr. MOISES GOLDMAN 
Präsident 


MARC TURKOW 
Sekretär 
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20 Jahre 


20 Jahre 


IIIEDISCKE MENSCH 


Aus Anlass des zwanzigjährigen Jubiläums der Jüdischen Wochen¬ 
schau veranstalten wir in unseren Räumen, Pueyrredon 2190, 1 ? izq. am 

DONNERSTAG, DEN 19. MAI, VON 18 BIS 21 UHR 

einen COCKTAIL, zu dem wir unsere Leser und Mitarbeiter hiermit herz, 
lieh einladen. 

Jeder, der sich mit der Zeitung verbunden fühlt, ist willkommen. 
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Thomas Mann wollte Israel besuchen 


Mein Mann wollte immer 
Israel, besuchen, wo er so vie 


von SCHALOM BEN-CHOREN 


le Freunde und Verehrer 
hatte f erklärte Frau Katja 
Mann, die Witwe des Dich¬ 
ters. die nun zum zweiten 
Mal im Lande Israel, aber 
freilich zum ersten Mal im 
Staate Israel zu Besuch 
weilte. 

Im Jahre 1930 waren Tho¬ 
mas Mann und seine Gattin 
schon einmal hier, aber da¬ 
mals erkrankte Frau Katja 
an einer Amöbenruhr, und 
sah infolgedessen eigentlich 
so gut wie nichts, sodass ihr 
praktisch heute der Ver- 
gleichsmasstab fehlt um Ent¬ 
wicklung und Fortschritt 
de^ Landes zu beurteilen. 

Aber Thomas Mann sah 
damals genau das, was er 
sich in seiner exakten Phan¬ 
tasie vorgestellt hatte, als 
Hintergrund, als Folge sei¬ 
nes biblischen Joseph - Ro¬ 
mans. Damit ist das Stich- 
W'ort gefallen, und wir 
kommen bald ins schöne 
Gespräch“ über die gewalti¬ 
ge Bibel - Tetralogie des 
Meisters, die ihn im erzäh¬ 
lenden Geiste so innig mit 
unserer Herkunft und damit 
wohl zugleich mit unserer 
Zukunft verbunden hat. 

„Haben Sie meinen Mann 
einmal vorlesen hören?“ fragt 
die Lebensgefährtin des 
Dichters. Ich kann bejahren: 
das erste Mal war’s im Au¬ 
ditorium Maximum der Uni- 
. versität München, wo Tho¬ 
mas Mann das Kapitel vom 
„Bunten Kleid* 4 des Joseph- 
Knaben vorlas, das ihm der 
Vater Jakob zugeeignet hat; 
te, so bilderreich und voll 
symbolischer Beziehungen. 

Thomas Mann, so meine 
ich, konnte damals (1929) 
wohl besser Hebräisch als 
ich, denn er las korrekt Jo¬ 
seph. mit Betonung auf der 
letzten Silbe, während ich 
heimatlich das ,,o“ breit und 
kehlig aussprach: „Jooseph“ 
Aber Frau Katja lächelt 
wissend: „Nein! Thomas 

Mann hat nie Hebräisch ge¬ 
lernt. Er drang intuitiv in 
den hebräischen Geist ein”. 
Frau Mann versichert mir, 
dass ihr Gatte eigentlich gar 
nicht so viel las. nicht so 
Viel gelehrte Studien trieb, 
wie man anzunehmen genö¬ 
tigt ist angesichts der stu- 
penden Kenntnisse, die sei- 
IXe Bibstemane verraten. 
Er versenkte sich in die 
Welten und Zeiten, die es 
darzustellen galt, und mit 
der traumhaften Sicherheit 
des Genies traf er das Rich¬ 
tige, das gelehrter Fleiss in 


mühseliger Akribie erarbei¬ 
tet. 

Es war mit den Hebräern 
nicht anders als mit den In¬ 
dern. In späten Jahren 
schrieb Thomas Mann be¬ 
kanntlich seine indische 
Legende „Die vertauschten 
Köpfe“. Indologen von Fach 
versicherten ihm, dass er 
in dieser krausen Mythen¬ 
welt durchaus zuhause und 
wissenschaftlich auf der Hö¬ 
he war. Und dies meint 
Frau Katja lachend, eigent¬ 
lich ohne alle Vorstudien, 
aus dem Sichversenken her¬ 
aus, aus der Identifikation 
mit Stoff und Folie. 

Frau Mann ist momentan 
mit der Herausgabe von zwei 
Auswahlbänden aus der um¬ 
fangreichen Korrespondenz 
ihres Gemahls beschäftigt. 
Briefe bis 1936; und dann, 
im zweiten Bande, Briefe 
aus der Emigration. Dazu 
habe ich nun einige wert¬ 
volle Stücke beizusteuern, 
Briefe, fein säuberlich mit 
der Hand des Meisters ge¬ 
schrieben. Bedeutsame Brie¬ 
fe, die Aufschluss geben 
über das W T erk und den Weg 
des „baumeisterlichen Man¬ 
nes“, um hier Goethes Be¬ 
zeichnung für Aristoteles le¬ 
gitim zu wiederholen. Frau 
Katja liest die Briefe und 
genehmigt sie für den Aus¬ 
wahlband und das Archiv. 
Auch ein Brief ihres tragi¬ 
schen, so hoch begabten 
Sohnes Klaus Mann ist dar¬ 
unter... die Mutter lobt den 
hübschen Stil des Briefes, 
seine eingehende, mensch¬ 
lich aufgeschlossene Art. 

Das Geheimnis der kalli¬ 
graphischen Schönheit der 
Briefe Thomas Manns lag 
darin, dass er sich in den 
Jahren der Emigration ange¬ 
wöhnt hatte, lateinische 
Buchstaben zu benutzen, 
während er ursprünglich — 
fürs Manuskript bis zuletzt 
— die gotischen Lettern bei¬ 
behielt, die kindvertrauten. 
Nun, gothisch hastete die 
Hand oft flüchtig übers Pa¬ 
pier, aber lateinisch blieb 
sie bewusst und korrekt, und 
so kamen diese graphisch 
schönen Briefe zustande. 

Frau Katja kommt ins Er¬ 
zählen: der letzte unausge¬ 
führte Plan' ihres Mannes 
war ein Theaterstück „Die 
Hochzeit des Mönchs“, ein 
Luther-Drama. Seit früher 
Jugend hatte sich Thomas 
Mann eigentlich nicht mehr 
als Dramatiker versucht, ob¬ 
wohl Reinhardt drängte: 


diese Lesung auf Grammo¬ 
phonplatten auf, sodass auch 
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„Schreiben Sie mir ein 
Stück. Es braucht gar keinen 
Inhalt zu haben... wenn es 
nur von Ihnen ist“. Verlok- 
kend — in der Tat, aber 
Thomas Mann war so zu¬ 
tiefst Epiker, dass er der 
Bühne ein Leben lang ent¬ 
sagte. Und nun wollte der 
über Achtzigjährige fürs 
Theater schreiben. Vierzig 
Notiz-Zettel nahm er mit 
auf die letzte Reise an die 
geliebte Nordsee und wollte 
ans Schaffen gehen. Aber 
die Beintrombose liess es 
nicht mehr zu. Der Tod 
hatte bereits seine Visite an¬ 
gesagt. .. 

„Wenn ich nicht mehr ar¬ 
beiten könnte, möchte ich 
nicht mehr leben... 4 * hatte 
Thomas Mann seiner Frau 
anvertraut. Das Schicksal 
meinte es gut mit dem 
Schriftsteller. Er arbeitete 
bis zuletzt. Dann kam ein 
sanftes Ende nach erfüllten 
Tagen. 

Kurz vor seinem Tode hat¬ 
te der Hamburger Rundfunk 
den Dichter eingeladen, sei¬ 
ne berühmte Novelle „Tonio 
Kröger 44 für zwei Radiosen¬ 
dungen zu lesen. In seinem 
Arbeitszimmer in Kilch¬ 
berg bei Zürich las der 
greise Autor sein Jugend¬ 
werk — in vierstündiger 
Rezitation, ohne sich auch 
nur einmal zu versprechen. 
Und nun nimmt der S. Fi¬ 
scher-Verlag vom Tonband 


wir hier wohl demnächst 
die Freude haben werden, 
diese Stimme wieder zu hö¬ 
ren, die so vertraute, die 
„Achtung Europa!“ in den 
Kriegsjahren gerufen hatte, 
die Stimme der Humanität 
und der wahren Demokratie, 
die sich mit dem „Adel“ in 
ihm verband. 

Fra^ Thomas Mann ist 
erfreut, da ich ihr mitteilte, 
dass wir hier in Veranstal¬ 
tungen des „Irgun Olej Mer- 
kas Europa” Thomas Manns 
Lesung aus dem „Krull 4 be¬ 
geistert gehört haben. 

Es gäbe noch so vieles zu 
berichten und zu erzählen, 
aber ein Hotelpage des 
„King David“ an „Krull“, 
erinnernd, steuerte quer 
durch die Halle auf uns zu, 
um Frau Thomas Mann zu 
einer Fahrt abzurufen, die 
das israelische Aussenmini- 
sterium für sie und ihren 
Zwillingsbruder, den Diri¬ 
genten aus Tokio, Prof. 
Pringsheim, arrangiert, um 
den Gästen einen Kibbuz zu 
zeigen. 

Die alte Dame geht jugend¬ 
lich-behend zum Auto, das 
sie in die Bereiche des neu¬ 
en Israel entführt: Europa 
in seiner reinsten Repräsen¬ 
tation stattet uns einen Be¬ 
such ab — und fühlt sich ei¬ 
gentlich zuhause in „reinem 
Osten* 4 , um es goethisch- 
westöstlich zu sagen. 
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Im Rathaus fand eine 
Pressekonferenz statt, in de¬ 
ren Verlauf der städtische 
Kultursekretär und der Ge¬ 
neraldirektor des Teatro Co¬ 
lon Details der diesjährigen 
Saison gaben, die unter dem 
festlichen Eindruck des ar¬ 
gentinischen tfubiläumsjah- 
res stehen soll, sofern, wie 
es lakonisch hiess^ „die bei 
der ,Comisiön Nacional Eje- 
cutiva’ unternommenen 

Schritte keine unvorhergese¬ 
henen Störungen erleiden 
sollten.” 

Die Opernspielzeit wird 
den Maskenball, Traviata, 
Macht des Schicksals (Ver¬ 
di), La Boheme (Puccini), 
Andrea Chenier (Giordano), 
La Gioconda (Poncielli), Co- 
si Fan Tutte (Mozart), Tann¬ 
häuser und Walküre (Wag¬ 
ner), Die Liebe zu den drei 
Orangen (Prokofi eff) und 
Hoffmanns Erzählungen (Of¬ 
fenbach) bringen. Ein be¬ 
sonderes Ereignis wird die 
argentinische Erstaufführung 
von Juan Jose Castros „Pros- 
perina y el Extranjero” be- 
deuten t die der Komponist 
seinerzeit im Exil an der 
Mailänder Scala uraufge- 
führt hatte. Das zur Zeit ga¬ 
stierende „Ballett Internacio- 
nal del Marques de Cuevas”, 
das „London’s Festival Bal¬ 
lett” und das „Ballet Nacio¬ 
nal Chileno“ werden zusam¬ 
men mit Symphoniekonzer¬ 
ten des Philharmonischen 
und des Colön-Orchesters die 
Saison vervollständigen, letz¬ 
teres mit einer Gustav Mah¬ 
ler-Feier. 


Von den vielen guten und 
international bekannten Sän¬ 
gern seien nur einige ge¬ 
nannt, zum Teil neu für uns: 
Gre Brouwenstijn, Marta 
Modi, Antonietta Stella, 
Grace Hoffmann^ Hans Bci- 
rer, Giuseppe Campora, Leo- 
poldo Simoneau, Hans Hot¬ 
ter, Mario Sereni, Arnold 
Van Mill und Otto von Rohr. 
Als Regisseure werden Tito 
Capobianco j Otto Erhardt 
und Ernst Poettgen ihres 
Amtes walten, während das 
Dirigentenpult u. a. von Fe- 
rruccio Calusio, Carlos F. 
Cillario, Ferdinand Leitner, 
Fernando Previtaliz und Ro¬ 
berto Kinsky betreut werden 
wird. 

c-n 


Teatro Colon 


Martes 10. a las 21.30 hs.: 
Quinta y ultima de Gran 
Abono (Serie “A“) “Ballet 
Internacional del Marques de 
Cuevas”: “Diagramme“, “Du- 
etto“, “Giselle“. Orquesta Fi- 
larmönica de Bs. As. Direc- 
tor: Jean Doussard. Sobran- 
tes de abono en venta. 

Miercoles 11, a las 18 Quin¬ 
ta y ultima de abono vesper- 
tino (Serie “B”. “Ballet In¬ 
ternacional del Marques de 
Cuevas”: “Diagramme”, “Gi¬ 
selle”, “Rondo Caprichoso”. 
Orq. Filarmonica de Bs. As. 
Director: Jean Doussard. 

Miercoles 11. — Apertura 
de Abono a 20 Conciertos 
Nocturnos en dias lünes. Or¬ 
questa Sinfönica Nacional. 
Platea y Platea Balcön 1.0C0 
pesos, delantera de paraiso 
$ 240. 


Theodor Herz! als 






Seit eh und je haben die 
Menschen sich nach einer 
besseren Welt, nach einer 
besseren Zeit gesehnt. Sie 
suchten das Land de's Gliik- 
kes abwechselnd in der fer¬ 
nen Vergangenheit und in 
der fernen Zukunft, oder 
auch in örtlicher Ferne^ auf 
anderen Erdteilen, entlege¬ 
nen Inseln, in der von der 
„zivilisierten Menschheit” 
noch unverdorbenen Einsam¬ 
keit der freien Natur. 

So einen Mann schildert 
Herzl in „Altneuland”. Mr. 
Kingscourt erklärt dem jun¬ 
gen Dr. Löwenberg: „Nichts 
mehr wissen von den Men¬ 
schen, ihren elenden Kämp¬ 
fen, Unsauberk eiten i Treu¬ 
losigkeiten. Die wirkliche, 
echte, tiefe Einsamkeit ohne 
Wunsch und Ringen, Die 
volle, wahre Rückkehr zur 
Natur! Diese Einsamkeit ist 
das Paradies, das die Men¬ 
schen durch ihre Schuld ver¬ 
loren haben.” 

Alles Glück ist relativ, an¬ 
scheinend nicht nur das auf 
der Südsee-Insel Mr. Kings¬ 
courts, der eben doch nur 
zwanzig Jahre lang in sei¬ 
ner paradiesischen Abge¬ 
schiedenheit aushielt, son¬ 
dern auch das Glück der Zu¬ 
kunft und der Vergangenheit. 
Herzl schildert in seinem 
utopischen Roman den ge¬ 
wordenen Judenstaat, wie 
er, rein äusserlich, mit seinen 
Städten und Feldern, seinen 
Strassen und seiner Betrieb¬ 
samkeit heute wirklich nicht 
viel anders aussieht. Und 
doch ist der Unterschied so 
gross, wie eben die Kluft 
zwischen Utopie und Wirk¬ 
lichkeit sein muss. 

Es ist eben eine andere 
Zeit, in der wir leben, als 
sich selbst Herzls lebhafte 
Phantasie vorstellen konnte. 
Nicht nur dass die Men¬ 
schen mit ihren Unzuläng¬ 
lichkeiten, Fehlern, ihrer 
Bosheit und ihrem Eigen¬ 
nutz sich in ihrem Charakter 
nicht gewandelt haben, son¬ 
dern zwischen Herzls Zeit 
und unserer liegt überdies 
auch noch das Grauen des 
Einbruchs der Hölle in Eu¬ 
ropa, das noch lange nach- 
W’irken wird. 

Uns erscheint heute die 
Zeit und die Atmosphäre, in 
der Herzl lebte in mancher 
Hinsicht so schön und ru¬ 
hig, dass wir mitunter in 
Versuchung geraten, uns 
nach ihr zurückzusehnen. 
Selbst die ärgsten Erlebnis¬ 
se dieses zartfühlerden 
Menschen, die Judendiskri¬ 
minierung, wie sie im Ju- 
den-Paragraphen der akade¬ 
mischen deutschen Verbin¬ 
dung „Albia” in Wien und 
dann gar in der Dreyfus-Af- 
färe zum Ausdruck kam, bil¬ 
deten noch eine Idylle gegen 
die schrecklichen Erlebnisse 
unserer Generation mit Mas¬ 
senmord in Gaskammern. 
Das konnte sich der Huma¬ 
nist Herzl selbst in seinen 
Albträumen nicht vorstellen. 

Die Judennot, die ihn be- 
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drängte, war weit weniger da er sidl 
teuflischer Natur. Herzls schränkt als 
seelische Not bestand darin, g er Schrittst 
dass ihm in seinem Gefühl kennet ' vir 
als Jude im Alltag des Le- jetons, wo ** 

bens, im geschäftigen Ge- wie . lus [ 

triebe, die andere, die höhe- tW S ,üc 
re Seele fehlte. Sie fand er sümmung du 
in seiner grossen Sendung, ich hätte 
„Der Zionismus war der etwas zu ^ 


Sabbat meines Lebens”, no- nen." * n 


tierte er in seinen Tagebü- treuen Leser, 
ehern. Der Zionismus, des- ihm gespräch 
sen Erfüllung Herzl so klar ge: ,^ arunl 
vorhersah, vermittelte ihm keine Theate 
das innere Glückgefühl ho- heisst es: S 
her historischer Leistung, ich hatte dai 
wenn auch das ermüdende gedacht.“ 
Tagewerk zermürbend wirk- Die nächst 
te und er sich oft darüber Weges zuir 
unglücklich fühlte, dass er war der Bes 
— in Sehnsucht und Streben terdirektors 
und Ungeduld seiner Zeit daktionszimn 
weit voraus — der Hinder- der entschiec 
nisse nicht Herr werden den Weg va 
konnte. Autor. Eotsi 

Immer wieder aber, und ein anderer. 
besonders zu Beginn seines p Da rausci 
Weges als Politiker, bekennt ges seidig in 
er, dass er sich im Rausche tionsstube fa¬ 
der Arbeit für sein schwer- um fing der i 
geprüftes Volk glücklich ge- ter Blüten. ] 
fühlt hat. „Es sieht aus wie fcnister und 
ein mächtiger Traum... und gingen von 
berauscht mich”, schreibt er weiblichen 1 
1895 in „Der Judensache er- j c h in mein 
stes Buch”. schwiegen g 

Die Zeit, aus der Herzl war Fräul 
empor gewachsen ist und zu langjährige 
einer historischen Gestalt Stadttheater: 
wurde, war abgesehen von mehr, was s 
der Judenfrage, mit er sich langte... - 
ja erst nach einigen ruhige- um fortzage 
ren Jahren entscheidend mich mit 
konfrontiert fühlte, eine Stimme: 
idyllische Zeit. Sie kommt in „Warum s 
seinen Tagebüchern, in sei-“’ Theaterstücl 
nen zionistischen Reden, in Wer ein 
„Altneuland” nur aus gro- hat, wird be 
sser Distanz noch hie und ” : ch nicht 
da zu einem Niederschlag konnte. 1 ’ 
und klingt nur noch wie ein Herzl selb 
fernes Echo nach. Die Zeit seinen ers 
seiner frühen Mannesjahre, nicht viel ge 
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da er sich noch uneinge¬ 
schränkt als deutsch-sprachi¬ 
ger Schriftsteller fühlte, er¬ 
kennen wir in seinen Feuil¬ 
letons, w r o wir Sätze finden, 
wie ,,.. .lustwandelte ich in 
eiirer glücklichen Seelen- 
* Stimmung durch die Gassen. 
Ich hätte keinem Menschen 
etwas zu Leide tun kön¬ 
nen.” Er traf einen seiner 
treuen Leser, und der stellte 
ihm gesprächsweise die Fra¬ 
ge: „Warum schreiben Sie 
keine Theaterstücke?’* Dann 
heisst es: „Offen gestanden, 
ich hatte daran noch nicht 
gedacht.“ 

Die nächste Phase seines 
Weges zum Bühnenautor 
war der Besuch eines Thea¬ 
terdirektors in Herzls Re¬ 
daktionszimmer, aber auch 
der entschied noch nicht für 
»es® (jen weg vom Kritiker zum 
Autor. Entscheidend wurde 
ein anderer Besuch: 

„Da rauschte es eines Ta¬ 
ges seidig in meine Redak¬ 
tionsstube herein t und mich 
umfing der Duft unbekann¬ 
ter Blüten. Dieses Seidenge¬ 
knister und dieses Parfüm 
gingen von einem holden 
weiblichen Wesen aus, das 
ich in meiner Jugend ver¬ 
schwiegen geliebt hatte. Es 
war Fräulein Suzon, die 
langjährige Naive unseres 
Stadttheaters. Ich weiss nicht 
mehr, was sie von mir ver¬ 
langte... Als sie aufstand, 
um fortzugehen, fragte sie 
mich mit ihrer flötenden 
Stimme: 

,.Warum schreiben Sie kein 
Theaterstück?” 

Wer ein Herz im Leibe 
hat, wird begreifen, dass ich 
mich nicht länger weigern 
konnte.” 

Herzl selbst scheint von 
seinen ersten Lustspielen 
nicht viel gehalten zu haben, 
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obwohl sie mit Erfolg über 
die Bühne gingen. Er 
schreibt darüber im gleichen 
Feuilleton im Jahre 1895: 

„Ich hielte es für eine un¬ 
nütze Grausamkeit^ den In¬ 
halt meines Stückes hier zu 
erzählen. Es war einfach 
das erprobte deutsche Lust¬ 
spiel. Dergleichen verträgt 
man nur, wenn man sich ei¬ 
nen Sperrsitz gekauft hat, 
mit dem Entschluss, sich zu 
unterhalten, und wenn man 
drei Stunden mit mehreren 
hundert Genossen zusam¬ 
mengepfercht ist in einer ge¬ 
schlossenen Luft, die von al¬ 
ledem nicht besser wbd.’* 

Seine ersten Theaieistük- 
ke wie .Seine Hoheit idas 
Geld)”, „Der Flüchtling”, 
„Prinzen aus Genieland**, 
„Die Wilddiebe“, „I ’ove 
you”, „Unser Kätchen“ und 
„Gretel” die den beiden tie¬ 
fen und ernsten Stücken 
„Das neue Ghetto” und „So- 
lon in Lydien“ voran gingen, 
waren humorvoll und erfolg¬ 
reich, aber in seinem hier 
zitierten Feuilleton setzt er 
sich darüber hinweg. Auch 
andere Feuilletons sind vol¬ 
ler Selbstironie f die durch¬ 
aus den Achtzeiler rechtfer¬ 
tigt, den 1897 sein Freund 
Julius Bauer unter die von 
Theo Zasche gezeichnete Ka¬ 
rikatur setzte, die Herzl auf 
den Ruinen Jerusalems wei¬ 
nend darstellt: 

„Von Sudermann hat 

er den Bart, 
Die Ironie von Heine 
Doch sein Talent von 

starker Art 

Gehört ihm ganz- allein. 

Er sieht ein Ziel, ein 

Ziel so weit, 
Tm Träumen, wie im 

Wachen: 

Er denkt daran, in dieser 

Zeit 

Mit Juden Staat zu machen!” 


Wenn Herzl beispielsweise 
„Zur Frauenfrage“ nach ei¬ 
ner humorvollen Bespre¬ 
chung der Gleichberechti¬ 
gung dem schönen Ge¬ 
schlecht den Rat gibt, „Es ist 
vorteilhafter für Sie, w’enn 
Sie auch weiterhin in dem 
Kerker sshmachten, in dem 
Sie uns gefangen halten”, so 
glänzt durch diesen einen 
Satz seine ganze unterhal¬ 
tend liebenswürdige Dialek¬ 
tik, die ihn zu einem Kind 
seiner schönen Wiener Zeit 
stempelt. 

„Wir brauchen im Leben 
ein bisschen Poesie. Man 
verwandle uns die lieblichen 
Jungfrauen nicht in so häss¬ 
liche Erwerbswesen, wie wir 
selbst es sind. Sie sollen 
über eine Wiese gehen, eine 
Lilie oder Rose pflücken und 
sich diese ins Haar stecken. 
Hierauf werden wir dieses 
anmutige Geschehnis in Ver¬ 
se bringen, und wenn wir ei¬ 
nen abgelegten Handschuh 
der Wonnesamen bekommen 
können w T erden wir das Le¬ 
der an den besonders abge¬ 


nützten Stellen mit unseren 
heissesten Küssen bedecken. 
Die ganze Geschichte: Wie¬ 
se, Lilie oder Rose, Haar und 
Mädchen, alter Handschuh 
und Küsse zusammengenom¬ 
men, nennen wir unsere Ju¬ 
gend. — 

„Und darum will ich nichts 
von der Frauenemanzipation 
wissen.” 

Die schöne Zeit, da die 
Frauen noch nicht im Er¬ 
werbsleben steckten und ih¬ 
re Hauptaufgabe war, die 
Härte des Lebens durch das 
Gegengewicht adeliger Zart¬ 
heit aufzuwiegen, die Zeit, in 
der Herzls Jugend lag < muss 
eine schöne Zeit gewesen 
sein. 

J Die Eleganz und Vornehm¬ 
heit, die nicht nur in der 
äusseren Erscheinung Herzls 
lagen, sondern auch jede sei¬ 
ner Regungen und Gedan¬ 
ken, seinen Charakter und 
sein Verhältnis zur Umw 7 elt 
bis zu seinem frühen Ende 
kennzeichnen, trotzdem er 
durch die harte Schule des 
politischen Kampfes zu ge¬ 
hen berufen war/ sein adeli¬ 
ger Charakter war nicht nur 
ererbt, er w ar auch in der 
Atmosphäre in der Herzl 
aufwuchs und lebte, gepflegt 
und genährt. — 

Wenn Herzl diese Betrach¬ 
tung schriebe, würde er 
wohl zum Abschluss zu sei¬ 
ner Bemerkung über die 
Grabstatt in Oesterreich, die 
er am 16. Mai 1903 in.sein 
Tagebuch eingetragen hat, 
spöttisch hinzufügen: Solan¬ 
ge ich auf dem Friedhof in 
Döbling lag, hatte ich stets 
das Empfinden, dass mein 
Leben noch nicht vollendet 
sei. Jetzt erst f seit der Ju¬ 
denstaat gegründet ist und 
ich mein Grab in Jerusalem 
gefunden haben, fühle ich, 
dass ich nun wirklich end¬ 
gültig begraben bin. — 

Aber das Mausoleum, das 
mir längst versprochen wur¬ 
de, wölbt sich immer noch 
nicht über meinem Grab. 
Mein Volk hat sich schliess¬ 
lich als gutes Volk erwiesen. 
Erst haben mir seine Politi¬ 
ker das Leben schwer ge¬ 
macht, damit mir der Tod 
leichter falle, dann haben 
sie mich eine Zeit lang tot¬ 
zuschweigen versucht und 
jetzt, da sie mich endlich im 
Ehrengrab in der Heiligen 
Stadt haben, .reden sie da¬ 
von. dass ich eigentlich nicht 
tot bin, sondefn ewig leben 
werde. nur um sich den Bau 
der Kuppel über meinem 
Grab z-u ersparen, die sie 
bereits vor Jahren durch Co- 
mite-Beschlüsse, Pressekon¬ 
ferenzen, Radiomeldung und 
Berichte ins Ausland ver¬ 
sprochen haben. — 

Es ist nicht das erste Ver¬ 
sprechen, das die politischen 
Berufsfunktionäre meines lie¬ 
ben Volkes mir gegenüber 
nicht gehalten haben, und 
ich bin ihnen darüber auch 
nicht einmal böse. Wenn sie 
die schöne Kuppel schon 
nicht mir zuliebe bauen wer¬ 
den, so w r erden sie sie doch 
eines Taegs im Interesse des 
Fremdenverkehrs errichten, 
denn für die Touristik bat 
sich sogar mein unfertiges 
Grab als grössere Attraktion 
und als anziehender erwie¬ 
sen, als manche vollendete 
Wohnung eines lebenden 
Zionistenführers oder Staats¬ 
funktionärs, ob sie nun be¬ 
tont luxuriös oder betont be- 
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WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE 
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Sonntag, den 15. Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, den 1. Juni 
Donnerstag, den 2. Juni 
Dienstag, den 12; Juli 
Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2. August 
Mittwoch, den £1. September 


Lag b’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 

17. Tammus /Fasten) 
Erew Tischa b’Aw 
TiachÄ b’Aw 
Erew ftosch Haachaaa 
5721 


VON DER HEBRAEISCHEN UNIVERSITÄT 



Protessor Benjamin Mazar, der Präsident der Hebräischen Universität, richtet das Wort 
&n die Afro-Asiaiische Konferenz fiir ökonomische Zusammenarbeit, die vor kurzem in 
Tel Aviv abgehalten wurde. — Von rechts nacfh links die Delegierten aus Nigeria, 
Indien und Französisch-Sudan. 


Jlkeiatteche Aoiljen 


Kunstpreis 

Der jüdische Künstler Sa¬ 
li Hermann, der vor Jahren 
aus Zürich nach Australien 
ausgewandert ist, erhielt 
den höchsten australischen 
Kunstpreis den McCaughey- 
Preis für ein Gemälde. — 
Bereits zweimal hat er an¬ 
dere Preise erhalten. 

Ein neuer fulm *•- 

William Wyler wird zu¬ 
sammen mit Sam Spiegel 
und Marlon Brando einen 
Film „The Chase” (Die Jagd) 
drehen, 

100. Aufführung 

Das Kammertheater konn¬ 
te den „.Marius” von Pagnol 
und Ibsens „Puppenheim” 
(„Nora”) kürzlich zum hun¬ 
dertsten Male auffüfiren. 78 
Vorsehungen der „Nora” 
fanden in Tel Aviv statt, die 
anderen auswärts. Ursprüng¬ 
lich gab es lange Debatten, 
ob das Stück als noch inter¬ 
essierend zur Aufführung 
kommen sollte. An dieeen 
Erfolg haben sogar die Be¬ 
fürworter nicht geglaubt. 


scheiden eingerichtet wurde. 

Den Touristen zuliebe -wird 
man über meinem Grab ei¬ 
nes Tages di? versprochene 
Kuppel errichten — und 
dann erst werde ich auch 
vom offizieilen Standpunkt 
aus endgültig begraben sein. 


Am Tage der hundertsten 
Aufführung wurden dem Re¬ 
gisseur Kurt Hirschfeld, Zü¬ 
rich, und dem Bühnenbild¬ 
ner Teo Otto als nochmalig« 
Anerkennung Zitruafrücfct« 
als Geschenk gesandt. 

Rekor d-V erkauf 

Das preisgekrönte Werk 
von Andre Schwärzt-Bart 
hat alle bisherigen Rekorde 
der Goncourt-Preisträger ge¬ 
brochen, sogar die des ersten 
Romans von Francoise Sa- 
gan. Bereits sind mehr als 
250.000 Bücher verkauft, und 
eine neue Ausgabe steht be¬ 
vor. 

Film in Israel 

Baruch Dinner hat be¬ 
schlossen, die Dreharbeiten 
für den Film „Ruth, die 
Moabiterin” im westlichen 
Galil durchzuführen. Das 
Galil soll die Gebirge Jeru¬ 
salems darstellen, in denen 
sich die Geschichte Ruth ab¬ 
spielt. Das verlassene arabi¬ 
sche Dorf Majar wird reno¬ 
viert und soll das antike 
Bethlehem der Bibel darstel¬ 
len. 

Der Exodus-Regisseur Ot¬ 
to Preminger soll sich über 
die Schwierigkeiten, in Is¬ 
rael Filme zu drehen, in 
mehreren Unterhaltungen 
geäussert haben. Es fehlen 
viele Einrichtungen, welche 
die grossen Ateliers, an die 
Preminger gewöhnt ist, sonst 
bieten. 


Wissenschaftlicher 

Austausch 

Jerusalem. — Wie Prof. 
Georgi Jankov Deadhof vom 
Medizinischen Institut in So¬ 
fia enthüllte, wird zwischen 
den Gesundheits-Ministerien 
Israels und Bulgariens ge¬ 
genwärtig über den Aus¬ 
tausch von Aerzten und wis¬ 
senschaftlichen Informatio¬ 
nen verhandelt. Der bulgari¬ 
sche Professor der zwei Wo¬ 
chen zu Besuch in Israel ge¬ 
weilt hatte, machte diese Er¬ 
klärung kurz vor seiner 
Rückreise. Er äusserte, er 
habe über diesen Plan mit 
Minister Barzilai konferiert. 
(ITA) 


JETZT AUCH IN 
BUENOS AIRES: 

Internationale 

Briefmarken- 

Auktion 

Sie haben dadurch die 
Möglichkeit, wirklich be¬ 
deutende Sammlungen, 
Raritäten, alte Briefe und 
wertvolle Sätze zu den 
im internationalen Han¬ 
del üblichen Höchstprei¬ 
sen zu verkaufen. Unver¬ 
bindliche Beratung, auch 
sofortiger Ankauf gegen 
bar bei: 

Remate Filatelico 

JUAN J. HOLLER 
SARMIENTO 559 
oficina 109 
von 9—13 Uhr 
T. E. 49-4416 und 32-3180 


Den Teten zur Ehrung 

Eine Gedenkbeilage des „Jedioth Chadashoth”, Tel Aviv 

25 Jahre ist es her, dass die „Jedioih Chadashoth” gegründet w r urden. Keiner 
von uns ahnte damals, wie viele unserer Verwandten und Freunde den Weg in die 
rettende Freiheit nicht mehr finden würden. Zahllose Menschen, die uns nahe¬ 
standen, sind gewaltsam umgekommen; andere von ihnen raffte das Leid dahin. 
Und auch unter denen, die hergekommen oder in andere Länder ausgewandert 
sind, hat der Tod von Jahr zu Jahr neue Opfer gefunden. Die Toten zu ehren und 
ihrer zu gedenken, wollen wir in schlichter und eindrucksvoller Weise Gelegenheit 
geben. Der Verlag der „Jedioth Chadashoth” hat sich entschlossen, Gedenk-Insera- 
te zu veröffentlichen, die alle die gleiche Grösse und Form haben sollen. 

Gleichzeitig spenden die „Jedioth Chadashoth” auf den Namen des Verstorbe¬ 
nen einen Baum im K.IC.L.-Wald und die Angehörigen erhalten die namentliche 
Urkunde zugestellt. 

Mit dieser Ehrung unserer Toten soll bei den Lebenden die stete Erinnerung 
an die furchtbare Vergangenheit wachbleiben; und wir sollen in unseren Bemü¬ 
hungen auf Frieden unter den Menschen bestärkt werden. 

Die Gedenk-Insera te in der Grösse x 2 Spalten sollen höchstens sechs 
Zeilen enthalten. Innerhalb des Rahmens können die Texte nach Wunsch geän¬ 
dert werden. Für die Veröffentlichung wird ein Einheitspreis von 15.— Dollar er¬ 
hoben. Bestellungen an Jedioth Chadashoth Ltd., P. O. B. 1585, Tel Aviv unter 
gleichzeitiger Ueberweisung des Betrages auf unser Konto Nr. 128.72-9 bei der Bank 
Leumi Le-Israel Ltd., Herzl St. 19, Tel Aviv. 
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Gemeinden und Vereine 


Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 
CIRCULO 

MATRIMONIOS JOVENES 

Am Mittwoch, 11. 5. 60 um 
21 Uhr pünktlich in Pampa 
3335. 

IWRIT-KURS IM 
BET ISRAEL 

Der Anfängerkurs lernt am 
Montag um 20 Uhr und am 
Mittwoch um 17 Uhr 3o Min. } 
resp. um 20 Uhr. Neuanmel¬ 
dungen an Dr. Rosenberg 
<Tel. 76-7452) .erbeten. 
SPORTPLATZ 

Auf der Cancha in Olaza- 
toal 3650 treffen sich unsere 
Jugendlichen und Kinder am 
nächsten Sonntag, 15. 5. 60, 
um 9 Uhr morgens zu Sport, 
Spiel und Gesang. 
FRAGEBOGEN 

Um Ausfüllung und Ue- 
fcergabe der Fragebogen 
Wird dringend gebeten. 


£& $5’A,C I SA 


Aräoz 2854 


T. E. 71-9059 


BALL AM 14. MAI 

Vergessen Sie nicht, 
jieehtzeitig Ihren Tisch zum 
grossen Ereignis der Saison 
am reservieren: DER BALL. 
AM 14. MAI, der unter Mit¬ 
wirkung von Mario Cardy 
nnd seinem Orchester Ihnen 
Stunden voller Frohsinn und 
Stimmung verschaffen wird. 
Orosser Barbetrieb, Sektdae- 
le und eine Tombola mit 
wertvollen Preisen, bei der 
Sie u. a. einen achttägigen 
Aufenthalt für 2 Personen in 
dem bekannten Hotel Ocean 
fei Piriäpolis oder einen Ra¬ 
dioapparat gewinnen kön¬ 
nen. Bitte merken Sie vor* 
Am 14. Mai der grosse Bai), 
das Fesl aller Mitglieder 
und Freunde der J.K.G. •— 


Tischreservier ung unter 72- 
2725. 

SCHACHGRUPPE 

Wir laden alle Interessen¬ 
ten zu einem Schach-Abeud 
am Mittwoch, den 11. Mai, 
um 20 Uhr ein, auf dem ein 
Bericht über die unlängst 
stattgefundene Makkabiade 
gegeben und einige der be¬ 
sten Partien, die auf ihr ge¬ 
spielt wurden, vorgeführt 
werden. 

YOM HAAZMAUTH-FEIER 

Am Mittwoch, den 18. Mai, 
im Heim unsere diesjährige 
Jom-Haazmauthfeier mit Ge¬ 
denken an Theodor Herzl 
und das 100jährige Bestehen 
der argentinischen Judenheit 
statt. Bekannte Redner wer¬ 
den das Wort ergreifen und 
in der musikalischen Unter¬ 
malung wird die rühmlichst 
bekannte Colön-Sängerin Ra- 
quel Zipris israelische Lie¬ 
der zu Gehör bringen. Au¬ 
sserdem wird ein neuer 
Farbfilm über Israel vorge¬ 
führt werden. Nur für Mit¬ 
glieder. Bitte halten Sie sich 
dieses Datum frei. Nähere 
Einzelheiten in Kürze. 

Frente Juvenil Judio 
Sud-American« 
J.N.D.A. (Centra) 

Vidal 2957 70-5527 

ACTO Y BAILE DE 
IOM HAATZMAUT: 

El pröximo säuado 14 de 
mayo a las 20.30 horas se 
realizarä en el local del CIB, 
Vidal 2049, un acto cultural 
y social en adhesiön a los 
festejos del 12? aniversario 
de la Independencia del Es- 
tado de Israel y del 100? 
aniversario del nacimiento 
del r. Teodoro Herzl. 

En dicha oportunidad se 
llevarä a cabo un programa 
consistente en un acto cultu¬ 
ral y artistico. A contiua- 
ciön se realizarä un GRAN 
BAILE de Iom Haatzmaut. 


Die Alten im Kibbuz 


von Dr. CONRAD N. ROSENSTEIN 




Frente Juvenil Judio Sud-Americano 
I.N.D.A. (CENTRA) 

ACTO Y BAILE DE 
IOM HAAZMAUT 

EN VIDAL 2049 
14 de Mayo a las 20,30 horas 


WINTERFEST 

SONNABEND, den 25. Juni 1960, im 
Kinderheim, Vidal 2945 
Halten Sie sieh diesen Abend frei. 
Kaltes Büffet, Bridge, Canasta, Skat 
Tanz und Stimmung 

Asoc. Filantropica Israelita 


CANGALLO 1479 


40-4900 — 40-9535 


LU ACH (Kalendtr) 


27. Omertag 



Dienstag, den 10. Mai 

28. Om er tag 

13. 

Iyar 

Mittwoch, den 11. Mai 

14. 

Iyar 

29. Omertag 


Iyar 

Donnerstag, den 12. Mai 

30. Omertag 

*5. 

Freitag, den 13. Mal 

31. Omertag 

3«. 

Iyar 

Sonnabend, den 14. Mai 

32. Omertag 
Schabbat EMOR 

37 

Iyar 


Haftara: Yesheskeel kap. XLXY ( 15 — 31. 
Haftara: Yesheskeel kap. XV1V, 15 — 31 


Das Altersheim unmoder¬ 
neren Stils, — auch heute 
noch sehr verbreitet, — hatte 
den Nachteil, dass die Greise 
gradezu aufeinander hocken. 

In allen öffentlichen Räu¬ 
men, dem Salon, der Bib¬ 
liothek treffen sie auf Al¬ 
tersgenossen, klagen sie sich 
ihre tägliche Misere vor. Der 
eine hat nur über Verdau¬ 
ungsbeschwerden zu berich¬ 
ten, den anderen schmerzen 
die Gelenke; dem einen rinnt 
der Speichel aus dem Mund, 
und der andere laboriert an 
den Folgen eines ernsten 
Schlaganfalls. Infolgedessen 
wird das ,,Alter“ fast nur 
als Gebrechen empfunden. 
Manch einer, der sich noch 
ganz rüstig fühlt wird me¬ 
lancholisch, wenn er die Ge¬ 
samtgesellschaft betrachtet. 
Die Versorgung der Greise 
ist meistens die eines An¬ 
staltbetriebes, mehr oder 
weniger hygienisch, nach der 
Stufe, die die Bewohner er¬ 
langen konnten. Das Perso¬ 
nal ist oft froh, — wie in 
jeder Anstalt, jedem Sana¬ 
torium, — wenn es „aufat¬ 
men“ kann. 

Infolgedessen bemüht man 
sich heute, einen neuen Stil 
des Altersheims zu entwik- 
keln, wo man jedem ein 
Höchstmass an individueller 
Freiheit lässt. Es ist näm¬ 
lich ein grosser Unterschied, 
ob man die Freiheit eines 
Kindes einschränkt oder die 
eines Greisöl. Der alte 
Mensch hat nämlich Erinne¬ 
rungen an seine ihm „ver¬ 
lorengegangene“ Freiheit 
vergangener Jahre, das Kind 
aber sieht nur frohe Zukunft 
vor sich; und diese Zukunft 
ist Freiheit. 

Die alten Leute im Kibbuz 
leben in einer altersmässig 
normal strukturierten Ge¬ 
sellschaft. Ja, selbst wenn 
eine ältere Generation domi¬ 
nieren sollte/ so bleibt auch 
da der Ton „jugendlich“. 
Das Leben im Kibbuz ist im¬ 
mer unkonventionell. Viel« 
haben Pläne, und manche 
verwirklichen sie auch. Das 
wirkt sich recht fruchtbar' 
auf die Psyche des alten 
Menschen aus. Er sieht, dass 
nichts stagniert, dass immer 
wieder Häuser gebaut und 
Speicher gefüllt werden. 
Vermag er, der Greis, noch 
aktiv daran zu partizipieren, 
umso besser. Da gibt es ein 
paar Hutzelweibchen, die 
sich in der Grossküche be¬ 
tätigen, nach Massgabe ihrer 
Kräfte. Ein paar alte Män¬ 
ner beschäftigen sich als Bi¬ 
bliothekare. oder sie wiegen 
Eier im Hühnerstall, ver¬ 
packen sie in den täglichen 
Lieferkisten, je nach Ge¬ 
wicht; führen auch 'Listen 
und beschriften die abfah¬ 
renden Sendungen. Ein al¬ 
ter Vater verteilt täglich die 
Zeitungen an die Einwoh¬ 
nerschaft und einmal im 
Monat Zigaretten an alle 
Raucher.Auch darüber führt 
er Buch. Ein anderer alter 
Herr schreibt täglich die Ar¬ 
beitsstatistik zusammen. 

Auf diese Weise bat je¬ 
der sein nützliches Feld. 
Aber sollte er gar gänzlich 
in den Ruhestand getreten 
sein, so bleibt ihm immer 
noch das eigene Zimmer, das 
er mit keinem „Klöner“ su 
teilen braucht, wie in vielen 
Altersheimen; in denen der 
ökonomische Zuschnitt keine 
anderen Bedingungen ge¬ 
stattet. Im eigenen Zimmer 
mögen sie dann Radio hören, 
Bücher lesen, oder die En¬ 
kel empfangen, für die sie 
stets irgendwelche Süßig¬ 
keiten bereithalten. 

Dennoch wachsen auch 


hier die Bäume nicht in den 
Himmel. Für religiöse Leu¬ 
te ist die Gewöhnung an 
ein Kollektiv, das womög¬ 
lich nicht religiös ist, 
peinlich oder gar schmerz¬ 
lich! Man kann seinen er¬ 
wachsenen Kindern nicht 
verbieten, am Schabbat 
nicht zu rauchen, auch 
nicht in den Jeep zu stei¬ 
gen. Man lebt ja bei ihnen 
und gewissermassen von 
ihnen... Und natürlich wird 
der Lebensstil eines Kibbu- 
zes nur von denen be¬ 
stimmt die das Gemein¬ 
schaftsleben tragen und ge¬ 
stalten nicht aber von den 
„Pensionären“. 

Daraus ergeben sieh oft 
Quengeleien. Den Jungen 
fehlt es oft an dem Ver¬ 
ständnis für diese ,.Senti¬ 
mentalitäten“. Zuweilen 
gibt es sogar Schnösel, die 
es den alten Leuten partout 
einmal zeigen wollen dass 
„so etwas“ heute nicht mehr 
möglich ist. Doch sind das 
Ausnahmen im Grunde 
gilt die Koscherküche der 
alten Leute als sakrosankt. 
Man tastet sie nicht an. Im 
Gegenteil, aus Erinnerung 
ans geliebte Städtl, — und 
natürlich ist es geliebt, trotz 
all der Beklemmung, die 
sich seinen Juden einmal 
aufs Herz legte, — aus Er¬ 
innerung also an „Tate und 
Mamme“, die längst der Hit¬ 
ler genommen hat, lässt 
man den Omas und Opas 
ihr Stückchen ..Heimlich¬ 
keit“! Und das heisst natür¬ 
lich: gefüllte Fisch’ und 

Wein zum Kiddusch. Manch 
seha' moderner Sohn stiehlt 
sich dann noch abends, 
wenn man am Schabbat in 
der kommunalen Speisehalle 
zusammen gegessen hat, ins 
Zimmer der Alten, um et¬ 
was vom gefüllten Fisch’ 
abzubekommen, den wirk¬ 
lich zwiebelduftend und in 
Gallert nur die Koscherkü¬ 
che herzustellen weiss, wo¬ 
bei dieser so beliebte Karp¬ 
fen —vor allem bei Ker¬ 
zenschimmer — genossen 
werden muss. 

Die Alten erfahren eine 
gewisse Ehrung auch da¬ 
durch, dass man ihre An¬ 
sichten prinzipiell toleriert, 
— womit nicht gesagt wird, 
dass man sich nach ihnen 
richtet. Aber es gehört zum 


guten Ton im Kibbuz, dass 
man mit Greisen nicht strei¬ 
tet! Man lässt ihnen zum 
mindesten das Gefühl, dass 
sie recht haben. 

Soweit ältere Leute heute 
Rentenempfänger sind, pfle¬ 
gen sie sich ihren Kibbu- J 
zim gegenüber ( ,nobel“ zu 
zeigen, obwohl sie als 
„Nicht - Chawerim“ keine 
moralischen Verpflichtungen 
gegenüber der Kibbuzkasse 
haben.#X>as gibt ihnen dann 
umsomehr das Gefühl, dass, 
wenn sie auch nicht mehr 
arbeiten sollten, sie nie¬ 
mandem zur Last liegen. 
Und dieses Gefühl ist in ei¬ 
ner arbeitenden Gemein¬ 
schaft natürlich sehr wich¬ 
tig: jeder nimmt Anteil, 
gibt das seinige nach be¬ 
stem Vermögen. 

Ist aber Not am Mann: 
dann erscheint die Kranken¬ 
schwester, der Arzt auch im 
Zimmer der alten Leute. 
Und wird gar einer ins 
Grab gesenkt, so kommen 
keine fremden Leute von 
draussen: eigene Menschen 
senken ihn in die Gruft, 
und der Kibbuz pflegt sein 
Grab und sein Andenken. 
Er war nicht nur ein Mit¬ 
glied der engeren Familie, 
die ihn ,,nachholte“, sobald 
es möglich schien, sondern 
auch ein Anteilnehmender 
am wachsenden Wirtschafts¬ 
hof, an einem Stück „erez 
hakodesch“ er war unser... 

Manch einer der alten 
Leute kritisiert den Kibbuz 
in Grund und Boden! Zu¬ 
rückschauend glaubt er, 
Schlösser verlassen zu ha- 


Empfang für israe¬ 
lisches UN-Mitglied 

Vereinte Nationen. — Die 
Diplomaten aller Delegatio¬ 
nen mit Ausnahme der ara- 
b : 3chen Delegierten beteilig¬ 
ten sich an einem Empfang 
für Michael S. Comay^ den 
ständigen Repräsentanten Is¬ 
raels. Die Veranstaltung 
fand zu Ehren des 12. Un¬ 
abhängigkeitstages des jüdi¬ 
schen Staates statt. An die 
tausend Personen, zu denen 
fast alle in New York und 
Umgebung lebenden Israelis 
gehörten, hatten sich ver¬ 
sammelt. Als Ehrengast war 
Dr. Binjamin Elaw, der 
neue israelische Generalkon¬ 
sul, anwesend. (ITA) 


ben, obwohl es bestenfalls 
Fleischtöpfe in Mizrajim 
waren! Doch gibt es auch 
andere, die stark idealisie¬ 
ren und sich von Edelmen¬ 
schen umgeben sehen, die 
es nicht gibt. 

Einer unserer Greise 
pflegte früher stets die „All¬ 
gemeinen Zionisten“ zu wäh¬ 
len. Spasses halber fragte 
ihn einer: Nun, und was ta¬ 
ten Sie dieses Mal?”’ Ich 
wählte Mapai, sagte der Ur- 
grossvater... So, so, und 
warum?... Ach, sehen Sie: 
ich war ein Bürger, und ich 
bin es meiner Gesinnung 
auch heute noch. Infolge¬ 
dessen gehöre ich von rechts 
wegen ins Lager der .,All¬ 
gemeinen“, aber ich sage 
mir, jahrein-jahraus lebe ich 
bei den edlen Leuten von 
Ness hanissim. Familie habe 
ich längst nicht mehr, nur 
ich friste noch mein Leben. 
Gehört es sich da, am Tage, 
da ich mich zu entscheiden 
habe, denen die Stimme zu 
verweigern, die mich näh¬ 
ren, kleiden und mir Ehre 
erweisen? 



DIE ARGENTINISCHE 
ZIONISTISCHE FRAUEN¬ 
ORGANISATION • 

V 

i ladet zur Teilnahme an einer Reise nach 

ISRAEL 

ein, die unter vorteilhaften Bedingungen 
i für den Monat August organisiert wird. 

| Informalionen im Büro Larrea 1225 yon Montag bis 
Freilag von 13—19 Uhr. Anfragen aus dem Innern müs¬ 
sen vor Ende des Monals Juni eingereicht werden. 


WIR BITTEN 

unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrred6n 2190« l f iiq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen de* 

Betrag vod m$n . »ub 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 

00 mm*) 

(ÄdreMe) 

W. B.: Wir bitten, fiUsutsihliingen su 
richten «as: LA SEMANA ISRAß- 
UTA. 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80. 

Jahr 1959 .. ro$n 160.' 
1. n. 2. Quarta] 1960 m$n 120. 
Jahr 1960 .. iw$n 240. 


{Miefet gewÄnechte 
Itttt« au*ffcr«icfct®) 
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LA SEM AHA ISR AELITA 


DIE EREIGNISSE DER WOCHE 


Jom Hc atzmauth-Feier 

der WIZO und THG 

‘Die auch diesmal wieder¬ 
um. von den beiden zionisti¬ 
schen Gruppen unseres 
Sprachkreises, der WIZO 
und der THG, gemeinsam 
durchgeführte Jom Haatz- 
maut-Feier fand am vergan¬ 
genen Donnerstag in den 
schonen neuen- Räumen der 
„OSFA“ statt und verlief 
unter starker Beteiligung 
ausserordentlch eindrucks¬ 
voll. Zu der sehr schnell 
entstandenen freudigen 

Feststimmung trugen die 
beliebten Künstler Genia 
Rabinowich und Zalman 
Hirschfeld vor allem bei, die 
jene Atmosphäre schufen, 
die eines solchen Abends 
würdig ist. Die Lieder, be¬ 
sonders die israelischen und 
jiddischen die Frau Rabi- 
nowitsch mit ihrer kulti¬ 
vierten Stimme sang, wur¬ 
den mit herzlichem Beifall 
belohnt, und die Rezitatio¬ 
nen von Herrn Hirschfeld in 
ihrem feinen, echt-jüdischen 
Humor lösten Salven von 
Heiterkeit aus, auch dann, 
wenn die eine oder andere 
Pointe von denen, die dem 
Jiddischen nicht ganz fol¬ 
gen konnten, nicht aufge- 
n-ommen wurde. Man fühlte 
aus dem Vor getragenen die 
Diebe zum jüdischen Volk, 
zum jüdischen Land und 
der alten Kultur heraus, 
und dies rief das ,,ambien¬ 
te“ hervor das den Jom 
Haatzmauth auszeichnen, 
von allen anderen Tagen 
des Jahres abheben soll. 

In seiner 5 estrede gab 
Dr Hardi Swarsensky, Prä¬ 
sident der Theodor Herzl- 
Gesc llschaft, zunächst diesen 
Empfindungen Ausdruck um 
dann an den 100. Geburts¬ 
tag von Herzl zu erinnern, 
der in diese Festwoche fällt. 
Um das Werk dieses Gros¬ 
sen unseres Volkes lebendig 
zu erhalten so führte der- 
Redner etwa aus, sei es nö¬ 


tig, seiner grossartigen 
Schöpfung, der Zionisti¬ 
schen Weltorganisation neue 
Impulse zu geben. Unbe¬ 
greiflicherweise würden 

wir dagegen. erleben. dass 
sich religiöse und weltliche 
Leiter von Gemeinden und 
Organisationen noch jetzt 
vom Zionismus zu distanzie¬ 
ren versuchen, ohne den 
Mut zu haben, Israel zu 
verneinen, dessen Entste¬ 
hung ohne diese zionistische 
Bewegung undenkbar gewe¬ 
sen wäre. War einst die 
Zionistische Ors^^sakön 
der ,, Juden Staat uT^jAegsf\ 
so trifft diese D^Mfferurg 
heute auf das gesamte jü¬ 
disch- Volk zu, das „unter¬ 
wegs sei“ zur Verwirkli¬ 
chung des Ideals. Der Auf¬ 
bruch der jüdischen Massen, 
um das Wort zu gebrauchen 
bedeutet die Zionisierung 
des jüdischen Lebens, die 
Ausrichtung der Kinder- 
und Jugenderziehung auf 
Medinath Jisrael, die Identi¬ 
fizierung von Land und 
Volk, Erde und Staat mit 
dem jüdischen Schicksal. 
Diese Lebensaufgabe gelte 
es, in unseren Tagen zu re¬ 
alisieren. wozu z. B. die 
WIZO durch die Schaffung 
der Atmopshäre des jüdi¬ 
schen Hauses noch mehr 
beitrage als alle bedeutsa¬ 
men Sammlungen. 

Dr. Swarsensky erwähn¬ 
te auch die Hilfsmittel wie 
Bonos Chail, sonstige Anlei¬ 
hen, die so wichtig seien für 
den finanziellen Unterbau 
des Staates, der eine Reali¬ 
tät ist. welche die politische 
Weltsituation entscheidend 
verändern half. Realität 
und Idee würden sich im 
heutigen Israel glücklich 
vereinigen; das, was Vision, 
Hoffnung von Generationen 
jüdischer Menschen gewe¬ 
sen daraus hatte Theodor 
Herzl die schöpferische 
Kraft, den nationalen Stolz 
gezogen, ein Volk mit einer 
starken Lebensbejahung ge¬ 


schaffen. In Israel wachse 
jeder Jude in diesen Strom 
des Glaubens hinein und je¬ 
der Aufenthalt im Lande be¬ 
kräftige dieses Gefühl. Der 
Referent schloss seine mit 
grossem Beifall auf genom¬ 
menen Worte, indem er die 
Sicherheit erwähnte, die 
Israelis empfinden würden, 
welche als „Lanzenspitze“ 
ganz nahe feindlich gesinn¬ 
ten Nachbarn leben und ein 
wunderbares Kulturleben 
entfalten, so, als ob sic im 
tiefsten Frieden wären. 

Hatte der Abend, von den 
Damen der WIZO mit Lie¬ 
be vorbereitet, feierlich mit 
dem Absingen der National¬ 
hymnen begonnen, so schloss 
er in gelöster Stimmung, 
harmonisch, wie das Zu¬ 
sammentreffen alter Freun¬ 
de, die sich bewusst waren, 
wiederum einige Stunden 
der Besinnung und danker¬ 
füllter Freude erlebt zu 
haben. Es darf auch gesagt 
werden, dass der reichhalti¬ 
ge „Cocktail“ zum Gelingen 
der Feier beigetragen hat. 

C. W. 

Jom Ha'atzmaut 
im Bet Israel 


Restaurant »Paso” 

Paso 452 (a! fontlo) — T. E. 87 92595 

Unter Aufsicht des Vaad Harabonim der Kehilla 

MITTAGS, und ABENDTISCH 

Anrichten von kleinen Festlichkeiten 
und Banketten 
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„Ihr geht stolz und erho¬ 
benen Hauptes einher, denn 
der Staat Israel ist Euer mo¬ 
ralisches Rückgrat gewor- 
worden! Habt Ihr Euch des¬ 
sen würdig erwiesen und 
weiss die Jugend, dass sic 
sich dieses st lze Bewusst¬ 
sein jeden Tag von neuem 
erobern muss?“ Dieses Rüt¬ 
teln am Gewissen unserer 
Menschen war die Quintes¬ 
senz der Rede Dr. Swarsens- 
‘kys, die im Mittelpunkt der 
schlichten und würdigen 
Feierstunde stand, bei der in 
Bet Israel des 12. Unabhän- 
gigkeitstages* von Israel und 
des 100. Geburtstages von 
Theodor Herzl gedacht wur¬ 
de. In chronologischer Rei¬ 
henfolge erwähnte der Red¬ 
ner die Ereignisse und Um¬ 
stände, welche zur Staatwer- 
dung Israels beitrugen. Im 
letzten Teil seines Exposes 
schilderte er die Eindrücke 
seines letzten Besuches in Is¬ 
rael, von wo er erst vor kur¬ 
zem zurückkehrte. 

In der künstlerischen Um¬ 
rahmung der Feier wurden 
abwechselnd Rezitationen 
und Gesang geboten. Jonny 
Meyer-Keyt brachte zwei 
Werke von Joachim Prinz: 
„Wir Juden“, und „Ein 
Volk. ein Land’*; ausserdem 
las er den ergreifenden Mo¬ 
nolog des Teviah aus dem 
Theaterstück „Eine Fahne 
wird geboren“, und zuletzt 
brachte er die deutsche Ue- 
bersetzung eines Gedichtes 
von dem israelischen Dich¬ 
ter Gerschon Schofman. Der 
Kantor, Herr Baruch,' trug 
zwei liturgische Melodien 
vor: die erste aus dem „Le- 
chodaudi“ und „Ani-ma 
amin“, ein Trauergesang, 
der in den Konzentrationsla¬ 
gern gesungen wurde. Eine 




deutsche Melodie, das „Hal- 
lelujah“ von Hummel, und 
der israelische Marsch „Te- 
chesaknah” bildeten den Ab¬ 
schluss seiner Darbietungen. 
Beiden Künstlers wurde 
verdienter Beifall gespendet. 
Das Absingen der „Hatik- 
vah“ beschloss die Veranstal¬ 
tung. 

R. W. 

Gedenkfeier für 
Dr. Mibashan 

Nach Ablauf der „Schlo- 
schim” fand am 5. Mai im 
Dibertad-Tempel“ der „Con- 
gregaeiön” eine würdige Ge¬ 
denkfeier für Dr. Abraham 
Mibashan statt, die leider 
nicht so gut besucht war, 
wie dies hätte sein müssen. 
Von dem Schriftworte der 
„JosephsgeSchichte“ ausge¬ 
hend „Ich suche meine Brü¬ 
der“, wies Rabb. Dr. Schle¬ 
singer darauf hin, wie der 
Verewigte zeitlebens t in der 
rumänischen Heimat, in 
Deutschland, in Amerika 
und hierzulande, überall, 
seine jüdischen Brüder ge¬ 
sucht, sie um sich gesam¬ 
melt habe, sich der wachsen¬ 
den Verantwortlichkeit ge¬ 
genüber seinem Volke be¬ 
wusst gewesen sei. Seine 
Verbundenheit mit Erez Is¬ 
rael, mit fast allen führen¬ 
den Geistern des Weltjuden- 
tums, sowie mit nichtjüdi¬ 
schen Kulturträgern ver¬ 
mochte ihn zu einer fast ein¬ 
maligen Persönlichkeit in 
unserem Leben zu machen, 
die kaum zu ersetzen sein 
werde, und die dort fehle, 
wo jüdische Arbeit geleistet 
wird, in Gemeinden und in 
indischen Zentren. 

Die tiefempfundenen Wor¬ 
te gedachten ^Tuch der spe¬ 
ziellen jüdisch-kulturellen 
Arbeit Dr. Mibashans als 
Verleger von Büchern jüdi¬ 
schen Inhalts uncr seinen Be¬ 
mühungen um Möglichkei¬ 
ten, die jüdische Jugend für 
die Werte des Judentums 
heranzuziehen. 

Orgel und Vortrag der li¬ 
turgischen Gesänge durch 
Oberkantor Blecharowicz 
umrahmten die Gedächtnis¬ 
rede, die all denen, die ge¬ 
kommen waren, um Abra¬ 
ham Mibashan zu ehren, in 
Erinnerung bleiben wird. 

C. W. 

Editorial Candelabro 

Die Familie des Dr. Abra¬ 
ham Mibashan s. A. berief 
nach Ablauf der Scheloschim 
eine Konferenz der jüdischen 


Presse, um über die weite¬ 
re Arbeit des Verlages Can¬ 
delabro und der illustrierten 
Zeitschrift „Erez Israel“ zu 
berichten. In der Tätigkeit 
für den Verlag hat der Ver¬ 
storbene seine Lebensaufga¬ 
be gesehen und ihm seine 
ganze Kraft gewidmet. 

Herr Dr. Mibashan hatte 
beabsichtigt, die 200. Num¬ 
mer seiner Zeitschrift „Erez 
Israel“ als Sondernummer 
zusammen mit den Feiern 
für den Jom Haazmaut er¬ 
scheinen zu lassen; ein 
Freundeskreis wollte ihn zu 
seinem 70. Geburtstag ehren. 
Trotz der durch seinen Tod 
bedingten Unterbrechung 
wird das Werk des Verewig¬ 
ten fortgesetzt werden. 

Der Sohn des Verlegers, 
Dr. Ascher Mibashan, führte 
aus, dass er sich bemühen 
wird, die Arbeit seines Va¬ 
ters gemeinsam mit seinem 
Schwager, Dr. Goldemberg, 
weiterzuführen. Heute ist 
die Publikation einer illu¬ 
strierten Zeitschrift ebenso 
wie die Herausgabe von jü¬ 
dischen Büchern ein sehr 
schwieriges Unterfangen: 
aber der Verlag „Candela¬ 
bro” wird seine Tätigkeit 
fortsetzen. Ein neues Buch 
„Kilometro 95” liegt bereits 
fast druckfertig vor; die 
Korrekturen werden inzwi¬ 
schen vorgenommen, so dass 
mit dem Erscheinen inner¬ 
halb von vier Wochen zu 
rechnen ist. Das Buch be¬ 
handelt das Leben im Ne- 
gew und wurde von Herbert 
Ruskol verfasst. Dr. Ascher 
Mibashan hofft, dass dieses 
Buch, welches inzwischen in 
Israel verfilmt wird, auch 
hier eine gute Aufnahme fin¬ 
den und dem Verlag die 
Möglichkeit zu weiterer 
fruchtbarer Arbeit bieten 
wird. 

Auch die Zeitschrift Erez 
Israel wird innerhalb von 
vier Wochen erscheinen und 
neben dem 12. Jom Haaz¬ 
maut dem Andenken ihres 
Herausgebers und Grün¬ 
ders, Dr. Abraham Miba¬ 
shan, gewidmet sein. 
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Israel-Botschaf ter 
antwortet der VAR 

Rio cte Janeiro. — Der is¬ 
raelische Botschafter wandte 
sich gegen die antisemiti¬ 
schen Aeusserungen des 
Stellvertretenden Aussen mi- 
nisters der VAR, Zulficar 
Sabri. die dieser während 
seiner Reise durch Latein¬ 
amerika machte. Er ha’te bei 
einer Konferenz in Mexiko 
und in Venezuela die Regie¬ 
rung Israels und lokale Per¬ 
sönlichkeiten angegriffen. 

Bei Antritt seines neuen 
Amtes erklärte Botschafter 
Tekoa: „Jeder ehrliche 

Mensch muss es verurteilen, 
dass Nasser versucht, das 
Gift des Antisemitismus den 
lateinamerikanischen Völ¬ 
kern zu injizieren, die kaum 
den Rassenhass kennen. 
Zulficar hatte bei seiner jet¬ 
zigen Rundreise auf die 
„doppelte Loyalität“ der 
amerikanischen Juden ver¬ 
wiesen. Wie aus informier¬ 
ten Quellen verlautet, wird 
Nassers Abgesandter in 
nächster Zeit in Brasilien 
als Gast der Regierung er¬ 
wartet. (ITA) 

Sie haben die Wahl, 
die Auswahl hat 
€ a r 11 o n ! 

Feine Herrenkleidung 
fertig und nach Mass! 

Strassen und Sportanzüge p 
Gesellschaftsanzüge, Gabär» 
dinmäntel, Autocoats, Ulster, 
Ueberzieher, Sportsakkos 
und Hosen 

Carlion . Kleidung ist Klei« 
düng guten Stils, sie ist meü« 
sterhalt gearbeitet und nich£ 
teurer als gewöhnliche 
Kleidung. 
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Am 30. April landet« im internationalen Flughafen ran Rom (Ciampino) das erste der 
li ,l ® r ” 10i0r ‘9 en Super-DC8-Donglas-Flugreuge die ven der italienischen Lufifahrt- 
i Seilschaft ALITALIA zur Verwendung in ihrem interkontinentalen Flugverkehr erwor- 
S.ür.B'J' ist interessant, dass nach Uebergabe der Super-DC3-Maschire durch die 
Le e i-?* ** ®n dl « Behörden der Aliiaiia dieses Flugzeug alle bisherigen Rekorde auf 
"* »**•«*• »wische« New York und Rom iibertroifen bat, indem es den Flug in nur 
1 Stunden 22 Minuten zurücklegie. 
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Nassers strategischer Plan 
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Die Spannung an der nörd¬ 
lichen und südlichen Gren¬ 
ze des Landes, die militari-, 
sehen Geplänkel, die fast 
wie eine Ouvertüre zu ei¬ 
nem ernsteren Nachspiel 
klangen, die darauffolgende 
verstärkte diplomatische 
Aktivität auf israelischer 
Seite, all das sind Erschei¬ 
nungen, die uns nachdenk¬ 
lich stimmen und uns zu der 
Frage veranlassen, was hat 
das alles zu bedeuten? Um 
eine klare Antwort darauf 
zu erhalten, genügt es nicht 
nur die letzten Ereignisse 
unter die Lupe zu nehmen. 
Sie müssen als ein Glied in 
einer ganzen Kette von Ent¬ 
wicklungen betrachtet wer¬ 
den. Denn nur in solcher 
Sicht, aus einer Darlegung 
der tieferen Zusammenhän¬ 
ge und Ursachen heraus 
sind sie richtig zu erfassen. 

Schon ein kurzer Rück¬ 
blick zeigt uns, dass der 
Einmarsch der ägyptischen 
Slreitkräfte nicht der erste 
Schritt eines verschärften 
antiisraelischen Kurses von 
Seiten der VAR in der Zeit 
mach der Sinanikampagne 
vv*u. Schon vorher begann 
eine erhebliche Verstärkung 
des wirtschaftlichen Boy¬ 
kotts. Schlag auf Schlag er¬ 
folgte die Festnahme von 
Schiffen mit israelischer 
Ladung, und die Durch¬ 
fahrt durch den Suezkanal 
wurde nicht nur für israeli¬ 
sche Schiffe sondern auch 
Ladungen gesperrt. Die 
Gründer der ägyptischen 
Feindschaft gegen Israel 
sind heute, wie gestern, die 
gleichen geblieben. Nasser 
braucht einen äusseren Fak¬ 
tor, um die Aufmerksamkeit 
des Volkes abzulenken, um 
die unzufriedenen Massen 
immer in Spannung zu hal¬ 
ten. Denn ebenso, wie sei¬ 
nen Vorgängern ist es ihm 
nicht gelungen, eine innere 
solide politische Stabilität in 
seinem Lande zu erreichen, 
den wirtschaftlichen Rück¬ 
stand aufzuholen die schwe¬ 
ren sozialen und Gesund¬ 
heitsprobleme des Landes zu 
lösen. 

Hinzu kommt die Unzu¬ 
friedenheit der Syrer, ih¬ 


Heuss in Israel 

Jerusalem. — Der erste 
deutsche Politiker, der in 
Israel eine öffentliche 
Vorlesung hält, ist der 
frühere Präsident West¬ 
deutschlands, Prof; Theo¬ 
dor Heuss, der in der He¬ 
bräischen Universität in 
Jerusalem sprach. 

Heuss weilt in Israel 
und wird dort zwei Wo¬ 
chen als Gast der israeli¬ 
schen Mission in Köln 
verbleiben. Seine Vorle¬ 
sung in der Universität 
geht auf die Einladung 
einer Kommission zurück, 
an deren Spitze Prof. Mar¬ 
tin Buber steht, und der 
Pro f. Hugo Bergmann, 
Gers hon Sholrm und 
Ernst Simon an ehören. 
(ITA ) 


re Enttäuschung über den, 
missratenen Zusammen¬ 
schluss. Ein weiterer Fak¬ 
tor, der den ägyptischen 
Diktator immer mehr dazu 
drängt, die Rolle des ersten 
Scharfmachers gegen Israel 
zu spielen, ist die Konkurrenz 
um den ersten Platz unter 
den Führern der arabischen 
nationalen Bewegung, den 
ihm einerseits Kassem, und 
andererseits Bourguiba von 
Tunesien und der König von 
Marokka streitig machen 
wollen. 

All dies treibt Nasser im¬ 
mehr mehr ins extreme 
Fahrwasser. Israel ist das 
natürliche Ziel seiner At¬ 
tacken, an ihm will er die 
Scharten auswetzen, die sein 
Prestige im Inneren erleidet, 
als erster Ritter im Kreuz¬ 
zug des arabischen Nationa¬ 
lismus gegen Israel, will er 
seine Konkurrenten aus¬ 
stechen, die ihm die Füh¬ 
rung auf diesem Felde strei¬ 
tig machen wollen. 

So verhält sich die Sachla¬ 
ge im allgemeinen. Welches 
aber ist der unmittelbare 
Zweck, den Nasser mit der 
Zurückfiihrung von Militär¬ 
kräften in die Sinaihalbinsel 
verfolgt? 

In Beantwortung dieser 
Frage drängt sich eine Pa¬ 
rallele mit den letzten Jah¬ 
ren vor dem zweiten Welt¬ 
krieg auf. Damals war es 
der Mufti, der ununterbro¬ 
chen die Flamme der Feind¬ 


schaft gegen r die Juden 
schürte. Und es ist bezeich¬ 
nend: obwohl die Araber 
keinen einzigen bedeuten de¬ 
ren militärischen Sieg in je¬ 
ner Zeit da von getragen ha¬ 
ben, obwohl es ihnen nicht 
gelungen ist, auch nur eine 
einzige jüdische Siedlung zu 
zerstören, obwohl jede ih¬ 
rer militärischen Aktionen, 
einzeln genommen ihren 
Zweck nicht erreichte, so 
haben sie doch durch ihr 
Vorgehen durch die stete 
Aufrechterhaltung der Kon¬ 
fliktsituation, die Engländer 
zu überzeugen vermocht, 
dass es gilt, die Araber zu 
beschwichtigen und mit ih¬ 
nen auf Kosten der Juden 
Kompromisse zu sehliessen. 
Und das war zweifellos ein 
wichtiger politischer Sieg, 
den die Araber mit ihrem 
fortwährenden, wenn auch 
militärisch erfolglosen, Sä¬ 
belrasseln erreichten. 

Ein ähnfcches Ziel scheint 
auch Nasser jetzt im Auge 
zu haben. Es ist nicht anzu¬ 
nehmen, dass er mit dem 
Einzug nach der Sinaihalb¬ 
insel die Absicht verbindet, 
die unmittelbare und ent¬ 
scheidende militärische Aus¬ 
einandersetzung mit Zahal 
herbeizuführen. Weiss er 
doch zu gut, dass er seine 
Provokationen, jetzt ange¬ 
sichts der Bemühungen der 
Grossmächte um eine Ent¬ 
spannung im kalten Krieg, 
angesichts der bevorstehen- 


Wer ist nun der Schuldige? 



Hein 


(■ 


den Gipfelkonferenz, nicht 
zu weit treiben darf. Wir le¬ 
ben in der Atmosphäre des 
Geistes von Camp David, die 
führenden Politiker des 
Ostens und des Westens 
sind bemüht, die Brand¬ 
herde in den problemati¬ 
schen Zonen nicht anzufa¬ 
chen, sondern im Gegenteil 
möglichst zu verschütten. 
Leg't man sich doch heute 
genau davon Rechenschaft 
aK dass sich in der gegen¬ 
wärtigen p&itischcil Welt¬ 
konstellation Konflikte sehr 
schwer lokalisieren lassen. 
Niemand kann heute garan¬ 
tieren, dass ein kleines 
Feuer hier oder dort sich 
nicht in einen Weltbrand 
verwandelt. 

Deshalb ist es auch Nas- 


Nazilehrer als Erzieher 


Die „fast mechanische An¬ 
wendung'* des 131er Geset¬ 
zes bei* der Wiedereinstel¬ 
lung von Lehrpersonen ha¬ 
be im Schulwesen da und 
dort zu unglaublichen Zu¬ 
ständen geführt, erklärte 
der Katholische Lehrerver¬ 
band Baden in einer Stel¬ 
lungnahme zu den Vor¬ 
kommnissen der letzten Wo¬ 
chen. Die „automatische An¬ 
wendung” des 131er Geset¬ 
zes habe dazu geführt, dass 
heute viele ehemalige 
„wirkliche Nazilehrer“ — 
nicht solche, die zu einer 
Funktion gezwungen waren 
— wieder als Erzieher in 
der Schule stehen oder so¬ 
gar in leitenden Stellen der 
Behörden tätig sind. „Es 
kann heute durchaus Vor¬ 
kommen, dass naziverfolgte 
Lehrer in ihrer bescheide¬ 
nen Stellung verblieben sind 
und ehemals führende Na¬ 
zis als Vorgesetzte haben“. 

Der Lehrerverband be¬ 
tonte, man habe es unter¬ 
lassen, in das 131er-Gesetz 
besondere Bestimmungen 
über die Wiedereinstellung 
von Lehrpersonen einzu¬ 
bauen. Die Dienstlaufbahn 
aller ehemaligen NS-Funk- 
tionäre, besonders jener, die 
in der Schulverwaltung heil¬ 
te in leitenden Stellen tätig 
sind, müsse überprüft wer¬ 
den/ 

Der berliner Volksbil¬ 
dungssenator Professor Joa¬ 


chim Tiburtius räumte vor 
der Presse ein, dass Unter¬ 
lassungen im Zeitgeschichts- 
Unterricht an den berliner 
Schulen vorgekommen sei¬ 
en. Doch habe man schon 
vor den jüngsten antisemiti¬ 
schen Vorfällen damit be¬ 
gonnen, die Geschichtsbü¬ 
cher auf ihren Inhalt zu 
überprüfen. Beim Senator 
für Volksbildung in Berlin 
soll ausserdem eine Kom¬ 
mission eingesetzt werden, 
die auch künftig alle Ge¬ 
schichtsbücher, die die na¬ 
tionalsozialistische Zeit be¬ 
handeln, gründliche über¬ 
prüft. Ausserdem sollen 
noch vor Beginn des neuen 
Schuljahres Richtlinien 

über Themenkreise für den 
Geschichtsunterricht aus 
den letzten 30 Jahren erlas¬ 
sen werden. Bei der Aus¬ 
wahl der Schulleiter sei be¬ 
sonders darauf zu achten, ob 
sie die politische Bildung 
der Schüler fordern. 

Es gehe jetzt darum, den 
Geist des Rassenhasses mit 
der Wurzel auszureissen, 
schrieb „Metall“, das Organ 
der Industriegewerkschaft 
Metall. Das Blatt hält es 
für unaufschiebbar, dass 
aus den Spitzen der Regie¬ 
rung und Verwaltung, aus 
Justiz lind Polizei sowie aus 
dem gesamten öffentlichen 
Leben alle Kräfte entfernt 
werden, die in der Vergan¬ 
genheit schwere Schuld auf 
sich luden Minister oder 


Abgeordnete sollten auch 
endlich aufhören, Grusste¬ 
legramme zu den Treffen 
ehemaliger SS-Leute zu 
senden, und Minister soll¬ 
ten keine rechtskräftig ver¬ 
urteilten Massenmörder in 
Freiheit setzen. Wenn dem 
Ungeist des Antisemitismus 
und Nazismus der Boden 
entzogen werden solle, müs¬ 
se ferner vor allem mit der 
Flut antidemokratischer Pu¬ 
blikationen Schluss gemacht 
werden, in denen die Hit¬ 
lertyrannei noch heute Tag 
für Tag verherrlicht werde. 

Die Schändung der Syna¬ 
goge in Köln und des Eh¬ 
renmals der Opfer des NS- 
Regimes wurde vom Kölner 
Stadtrat scharf verurteilt. 
Oberbürgermeister Burauen 
bedauerte in einer Erklä¬ 
rung, dass mit diesen Fre¬ 
veltaten der Name der Stadt 
entehrt • und die gesamte 
Bürgerschaft geschmäht 
worden seien. 

Der Deutsche Hausfrauen- 
bund hat die strenge Be¬ 
strafung der antisemitischen 
Schmierfinken gefordert. 
Der Verband sei sich reit 
dem gesamten deutschen 
Volk einig in der Verach¬ 
tung derjenigen, die sich an 
den Hassbezeugungen gegen 
das Judentum beteiligt ha¬ 
ben hiess es in der Stellung¬ 
nahme des Bundes, der die 
Interessen von 150.000 Haus¬ 
frauen in der Bundesrepu¬ 
blik vertritt 


ser nicht „erlaubt“, ein rich¬ 
tiges Feuer anzuzünden.Und 
nicht darauf zielen auch sei¬ 
ne oben erwähnten ver¬ 
schärften antiisraelischen 
Manöver ab. Mit ihnen will 
er das Gleiche ereichen, 
was seinerzeit der Mufti mit 
seinen beständigen militäri¬ 
schen Kleinprovokationen 
gegen Israel erreicht hat. Er 
will die Grossmächte davon 
überzeugen, dass sie die er¬ 
strebte Beruhigung im Mitt¬ 
leren Osten nur durch Zuge¬ 
ständnisse an die Araber 
und zwar auf Kosten Israels 
erreichen können. 

Und es ist durchaus anzu¬ 
nehmen, dass die Grossen 
bei dem bevorstehenden 
Gipfeltreffen ein Ueberein- 
kommen durch verschiedene 
Kompromisse zum Nachteil 
der kleinen Partner in den 
Hochspannungszonen des eu¬ 
ropäischen Festlandes als 
auch des asiatischen Konti¬ 
nents anstreben werden. Es 
ist sicherlich kein Zufall, 
dass der Zeitpunkt des Auf¬ 
enthalts Ben Gurions und 
Adenauers in Washington 
gerade am Vorabend des 
Treffens auf höchster Ebene 
so eigentümlich zusammen¬ 
fiel. 

Weiter: durch die Anwe¬ 
senheit der ägyptischen Di¬ 
visionen in der Sinaihalbin¬ 
sel soll Israel ständig in 
Schach gehalten und zu ver¬ 
stärkten erschöpfenden Si¬ 
cherheitsanstrengungen ge¬ 
zwungen werden. Unter dem 
Schutz dieser Divisionen ist 
es bequem, eine neue Welle 
von Infiltrations - Aktionen 
durch die Fedajin zu orga¬ 
nisieren, was die Spannung 
nie erlahmen liesse und im¬ 
mer das Augenmerk der 
Grossen auf diese Zone 
lenken müsste, gleichsam in 
dem Sinne: seht her, wenn 
ihr uns Araber nicht beru¬ 
higt und Israel nicht zwingt, 
die Zeche zu bezahlen, kann 
euch ein Strich durch eure 
ganze Entspannungsrech¬ 
nung gemacht werden! 

Es galt also für Israel vor* 
allem, den Westmächten die 
Augen für Ziel und Zweck 
dieses ganzen ägyptischen 
Spiels za öffnen. Es galt, sie 
immer wieder daran zu erin¬ 
nern, wie sie durch ihre 
Rückzugsmanöver vor dem 


ägyptischen Diktator, dureil 
ihre Nachgiebigkeit ihm ge-? 
genüber Schritt für Schritt 
aus dem Nahen und Mittle¬ 
ren Osten verdrängt wurden. 
Es gibt eiu eisernes Gesetz^ 
das lehrt: das politische 
Kräftespiel auf internationa¬ 
lem B orum lässt kein Vaku¬ 
um zu. Wo der Westen Ein- 
flussphären verliert, dort 
dringt der Osten vor.So war 
und ist es auch in dieser 
geographischen Zone. .Die 
ifcom promisspolitik Nasser 
gegenüber hat nur dazu ge¬ 
führt, dass der Westen eine 
Position nach der anderen 
zu Gunsten der Sowjetunion 
verloren hst. Schliesslich ist 
er es also, und nicht nur Is¬ 
rael, der die Zeche zahlt. Da 
muss Israel einhaken. Dar¬ 
auf muss es konsequent 
hinweisen, damit die westli¬ 
chen Grossmächte diese 
Wahrheit rechtzeitig und in 
voller Reichweite ihrer fol¬ 
genschweren Bedeutung er¬ 
kennen. 

Jom Haazmaut. 
Feiern 

Santiago de Chile. — Bot¬ 
schafter Doron empfing ain* 
Abend des Jom Haazmaut 
Diplomaten und hohe Beam¬ 
te der Landesregierung. t 

Rio de Janeiro. — An ei-i 
ner Festveranstaltung, bei 
der der Botschafter Israels 
den Vorsitz führte, nahmen 
rund 2.000 Personen teil. Di© 
grösste katholische Zeitung, 
„Jornal do Brasil”, gab ein© 
Sondernummer heraus. — 
(ITA) 


Herzl-Schabbat 

Jerusalem. — Das Rab¬ 
bi nat von Israel hat ei¬ 
nen Herzl-Schabbat zur 
Ehrung des Geburtstages 
des Gründers des Zionis¬ 
mus proklamiert. Es wur¬ 
den Gebettexte verteilt 
und die Rabbiner aller 
Synagogen ersucht, ihre 
Predigten auf dieses Er¬ 
eignis zu beziehen. In 
der rabfo-Mriseihen Erklä¬ 
rung heisst es, die Wie¬ 
dergeburt Israels habe 
sich dank der Vision 
Herzig vollzogen. (ITA) 
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